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In Sonderfällen erfolgt die 


Der Friedensvertrag von Verſailles muß reſtlos erfüllt 
werden! Schreien die Franzoſen täglich, ſchreien es immer 
nur uns Deutſchen entgegen. Als ob Deutſchland böſen 
Willens wäre. Was hat Deutſchland nicht alles hingegeben! 
Was ſteckt es nicht täglich noch an Demütigungen ein. Nur 
um ſeinen guten Willen zu zeigen. Immer in dem wunder- 

ſchönen deutſchen Traum, daß die Welt doch nicht ſo ſchlecht 
ſein könne. Daß die ziviliſierte Welt, die ſich zu einem 
Völkerbund vereinigt hat, nicht als Recht hinnehmen konne, 


wenn ein hochziviliſiertes Volk im Herzen Europas an den 


Nand des Verderbens getrieben und endlich gar in den 
Untergang hineingeſtürzt wird. O ſchöner deutſcher Traum! 
Wer aber ſpricht von all den Verletzungen des Friedens— 
vertrages, die ſich die Franzoſen ſchuldig machen? Ganz zu 
ſchweigen von den Verletzungen, die es Deutſchland gegen— 
über ſchuldig macht. Dieſen aus nationalem Haß geborenen 
Willen zur Vernichtung Deutſchlands, ſelbſt auf die Gefahr 


hin, ſelbſt mit dem vernichteten Gegner unterzugehen, nimmt 


die Welt, nimmt der Völkerbund als eine naturgegebene 
Tatſache hin. 

Wo aber bleibt der Proteſt des Völkerbundes, 
wenn ſeine eigene Souveränität von den Franzoſen verletzt 
und mißachtet wird? Der Völkerbund iſt heute der Souverän 
im Saargebiet. Allerdings als Treuhänder der deut— 
ſchen Regierung. Die deutſche Regierung verzichtet auf die 
Dauer von 15 Jahren auf die Regierungsgewalt im Saar— 
gebiet und vertraut das Wohl und Wehe der dortigen rein 


deutſchen Bevölkerung dem Völkerbunde an. Fragen 
wir nicht mehr, warum heute, im Zeitalter der 
nationalen Freiheit, des Selbſtbeſtimmungsrechtes der 


Völker, es geſchehen könnte, daß ein Volksteil wider 
ſeinen Willen einer Regierung überant⸗ 
wortet wird, die er nicht wünſcht, die laut und deutlich 
von der geſamten Bevölkerung in feierlichſter Form als eine 
durch Gewalt aufgezwungene, abgelehnt wurde und noch 
immer abgelehnt wird. Nehmen wir es als einen unbe- 
greiflichen Irrtum der Ententeſtaatsmänner hin, 


als eine verhängnisvolle Täuſchung, als ſie die politiſche 


Freiheit eines Volkes knebelten und an toten Ob- 


jekten, den Kohlengruben, aufknüpften. In der falſchen An⸗ 


nahme, dadurch den Franzoſen den Beſitz der Kohlenſchätze 
des Saargebiets auf 15 Jahre zu ſichern. Das hätte 
anders geſchehen können, ohne Vergewaltigung 
eines Volkes, das regſam und arbeitsfreudig mitwirkt am 
Schaffen von Werten für die Ziviliſation der ganzen Welt. 


Finden wir uns mit dieſer Tatſache ab. Nicht aber 
abfinden kann ſich das Volk an der Saar mit der Tat⸗ 


ſache, daß der Völkerbund, nachdem er das Schickſal des 
Saargebiets und ſeiner Bewohner nach den Beſtimmungen 
von Verſailles geſtaltet hat, es der Pein überläßt, nicht 
nach den Beſtimmungen des Völkerbundes 
regiert zu werden, ſondern ſtändig und unaufhörlich der 
Willkür der franzöſiſchen Gewaltherren 
ausgeſetzt zu ſein. Der Völkerbund hat die Pflicht, 
jeden Eingriff in ſein Schutzrecht und jeden Uebergriff 
ſeitens der Franzoſen wie jeder anderen Volksgemeinſchaft 
zurückzuweiſen. Und Rault, der Vertreter des 
Völkerbundes, der Treuhänder Deutſch⸗ 
lands, hat die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, jede 
Einmiſchung in ſeine Regierungsgewalt zurückzuweiſen, und 
wenn ihm dazu die Macht fehlt, die Hilfe des Völker⸗ 
bundes anzurufen. Wird ihm dieſe nicht zuteil, dann 
zurückzutreten. Fehlt ihm aber der Wille, den franzöſiſchen 
Aſpirationen entgegenzutreten, fühlt er ſich doch als Bet: 
treter ſeines Volkes, und möchte er der Mehrer Frankreichs 
ſein, dann muß ihm jede Eignung zum Treu⸗ 
händer des wahren Beſitzers des Saargebiets, und das iſt 
Deutſchland, abgeſprochen werden. Ihm darf das hohe Amt 
der Vertretung des Völkerbundes nicht anvertraut bleiben. 
Er kann nicht der Vertrauensmann ſein, dem gemäß der Be— 
ſtimmungen von Verſailles es obliegt: „Unter allen Um⸗— 
ſtänden für den Schutz der Perſon und des Eigentums im 
Saarbecken zu ſorgen.“ Es geht das Gerücht, er habe ein⸗ 
mal geſagt: im Augenblick fei, er nicht mehr franzöſiſcher 
Staatsanwalt, ſondern Vertreter des Völkerbundes im 
Saargebiet. Das wäre der einzig richtige Standpunkt. 


Warum aber tritt er franzöſiſchen Anmaßungen nicht 
entgegen? Wir kennen den Jahrhundertlang von der fran— 
zöſiſchen Diplomatie geübten Kunſtgriff, in Verträge kleine 
Unklarheiten zu bringen, aus denen dann Rechte heraus- 
konſtruiert werden. Scheinrechte, die dem ſchwachen Gegner 
gegenüber dann mit brutaler Gewalt durchgeſetzt werden. 
Das Saargebiet kennt das aus den Zeiten Ludwigs XIV. 
und der Revolutionsregierung von 1793. Solche Unklar⸗ 
heiten läßt auch der Vertrag von Verſailles erkennen. Es 
iſt nicht ohne Abſicht, daß ſich Rault in Verhandlungen ſtets 
auf die Protokolle von Verſailles beruft, wenn er die Be— 
ſtimmungen des Vertrages auslegt. Wer kennt dieſe Pro— 
tokolle? Ein Vertrag iſt nur nach ſeinen Beſtimmungen 
auszulegen. Der umfaſſende Satz der Beſtimmungen 
aber ijt: Daß das Gebiet während der 15 Jahre 
noch deutſches Gebiet iſt, und daß die Regie⸗ 
rungskommiſſion das Wohl der Bevölke- 
rung zu wahren hat. Dazu gehört vor allem das 
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. utſch zu ſein, deutſch zu fühlen, 
eutſch zu denken, deutſch zu ſprechen und mit 
Volksgenoſſen i 
leiben. 
Welches Recht ſteht Rault zur Seite, wenn er die 
Intereſſen der landfremden Franzoſen im Saargebiet über 
die der einheimiſchen Bevölkerung in der r oan 
ſtellt? Auf Grund welchen Rechtes läßt es Rault 
u, daß die franzöſiſche Grubenverwaltung den Kohlenbedarf 
es Saargebiets eigenmächtig beſchränkt, daß den Haus⸗ 
haltungen die traditionellen Deputatkohlen genommen 
werden, daß die Induſtrieunternehmungen, welche kein 
franzöſiſches Kapital aufnehmen, in der Kohlenlieferung 
zurückgeſetzt werden. Das iſt gegen die klare Vertrags⸗ 
eſtimmung. Was berechtigt Rault, franzöſiſche 
Fahnen und Embleme an öffentlichen Gebäuden zu belaſſen, 
deutſche Fahnen aber niederreißen und beſchimpfen zu laſſen? 
Auf Grund welchen Rechtes beläßt er die franzö⸗ 
ſiſche Garniſon im Saargebiet, obwohl der Friedensvertrag 
nur eine örtliche Gendarmerie vorſieht? Au ff Grund 
welchen Rechtes kann die franzöſiſche Militärdiktatur 
noch immer im Saargebiet wagen, als Gerichtsherr aufzu⸗ 
treten wie im Fall Scherer? Auf Grund welchen 


Rechtes werden von der Regierungskommiſſion nur Fran⸗ 


zoſen als leitende Beamten im Saargebiet angeſtellt? Auf 


rund welchen Rechtes tritt Rault in der Beamten⸗ 


frage den angeſtammten Rechten der deutſchen Beamten ent⸗ 


5 1 geaen und öffnet der franzöſiſchen Beeinfluſſung Tür und Tor? 


uf Grund welchen Rechtes läßt Rault die durch un⸗ 
gerechtfertigte Maßnahmen der franzöſiſchen Militärdiktatur 
verhängten Ausweiſungen Hunderter deutſcher Männer, die 


ſich nichts zu ſchulden kommen ließen, auch jetzt noch fort⸗ 


beſtehen? Auf Grund welchen Rechtes darf die 
franzöſiſche Propaganda ſich unter den Augen der Völker⸗ 
bundsvertreter in dem reindeutſchen Gebiet breitmachen, 
die Ehre der deutſchen Bevölkerung aufs ſchwerſte bedrängen, 
Unwahrheiten verbreiten, während deutſche Zeitungen ver⸗ 
boten werden? Auf Grund welchen Rechtes läßt 


die Völkerbundsvertretung die chikanöſe und widerrechtliche 


Handhabung der Zollbeſtimmungen durch die franzöſiſchen 
Behörden zu, die zu einer wahren wirtſchaftlichen Kata⸗ 
ſtrophe im Saargebiet führen? 
des lauten und eindringlichen Proteſtes der geſamten Be⸗ 
völkerung, daß gerade in letzter Zeit noch die franzöſiſchen 
Einfuhrbeſtimmungen wieder zurückgezogen wurden? 
Raults Pflicht war es, dieſe überhaupt nicht zur 


Anwendung kommen zu laſſen, wenn er der Treuhänder nach 


Sinn und Buchſtaben des Vertrages iſt. Und das muß er 
ſein. Es fehlt der Platz, die Fülle alles deſſen aufzuzählen, 
worin gegen die Beſtimmungen des Vertrages verſtoßen 
wurde, vor den Augen der Völkerbundsvertreter. 
Die Hoffnungen, welche die Saarbevölkerung an 
die Regierungsübernahme durch die Völkerbundsregierung 
geknüpft hatte, ſind zerronnen. Jene gewaltigen Rund- 
gebungen vom 12. März in Saarbrücken und ſpäter in Saar⸗ 
louis und Neunkirchen legten vor aller Welt das Herz des 
Volkes an der Saar bloß. Höre es, Völkerbund! 
pete wie das Leid ſpricht! Höre, wie ein Volk unter der 
ißachtung deiner Beſtimmungen ſeufzt! Höre, wie es 
nach dir um Hilfe ruft! Verſöhnung der Völker ſoll 


uns durch dein Daſein beſchert werden. So darf es nicht ge⸗ 


ſchehen, daß ein Volksteil, wider alles Recht, wider die 
Natur ſeines Charakters, wider ſeinen Willen, ſein innerſtes 
Streben und Wollen vergewaltigt wird. Im Saaraebiet 
ſchaffen Hunderttauſende von Menſchen und regen die Hände, 
Witaufzubauen an dem Wohlſtand der neuen Menſchheit. 
Sie tragen das Leid, ihres höchſten Rechtes, der Freiheit, auf 
15 Jahre beraubt zu ſein, um des Friedens der Welt willen. 
Sie vertrauen darauf, daß nicht Ungerechtigkeit und Gewalt 
ihnen dieſe Jahre noch zu einem unerträglichen Martyrium 
machen. Sichert ihnen die innere Freiheit des Gedankens 
und Gefühls. So nur kann jenen Beſtimmungen des Ver⸗ 
ſailler Vertrags das Mal des Verbrechens an einem Volke 
genommen werden. So nur wird, wenn nach 15. Jahren 
die Stimme des Volkes an der Saar ſich frei erheben darf, 
auch über dieſen Leidensweg der Schein der Völkerverſöh— 
Darum: An die Arbeit, Völker— 
und! 


ſteht unter deinem Schutz. 


in Gemeinſchaft zu 


heiten der Juſtiz, des Unterrichtes und 


Warum bedurfte es erſt 


gibt dem Saarvolk die 


Komm dem Volke an der Saar zu Hilfe! Es 


Der Saarlande Not 


unter der Ffremdherrſchaft. 


Die Verteilung der Aemter. 


Nach einer Bekanntmachung der Regierungskommiſſion ſind 
von nun an zuſtändig: Präſident Rault fiir —— (Verwal⸗ 
tungs⸗ und politiſche Angelegenheiten), 3 Angelegen⸗ 
heiten von Induſtrie und Handel einſchließlich Oberbergamt und 
Zollweſen ſowie für das Arbeitsweſen. Das deutſche Mitglied 
von Boch für Angelegenheiten der Landwirtſchaft ſowie für 
das Wohlfahrts⸗ und Geſundheitsweſen. Der Belgier Lambert 


für die öffentlichen Arbeiten, das Eiſenbahn⸗, Poſt⸗, Telephon⸗ 


und Der Däne Moltke für Angelegen⸗ 
es Kultus. Der Kanadier 
Waugh für das Finanz⸗ und Forſtweſen ſowie für die Ver⸗ 
ſorgungsangelegenheiten. Nach dieſer Veröffentlichung haben die 
Vertreter im Fünferrat demnach nicht vor, den Forderungen der 
Saarbevölkerung nach beſonderen Fachminiſtern nachzukommen. 
Herr Rault beruft ſich in Verhandlungen ſtets bei Auslegung der 
einzelnen Friedensvertragsbeſtimmungen, welche die Verwaltung 
des Saargebiets betreffen, auf die Verhandlungsproto⸗ 
kolle von Verſailles. Dieſe ſtehen natürlich nur ihm zur Ver⸗ 
fügung; es iſt aber ganz und gar nicht angängig, daß die Anwen⸗ 
dung der Beſtimmungen abhängig gemacht wird von den Ver⸗ 
eee Ausſchlaggebend iſt einzig und allein der 
ortlaut der Beſtimmungen des Friedensvertrages. Vielleicht 
will Präſident Rault mit der Art ſeiner Auslegungen auch noch 
die letzten Rechtsſicherungen wegeskamotieren, die der Bevölke⸗ 


rung in den Friedensbeſtimmungen geblieben ſind. 


Die Anweiſungen des Völkerbundsrates 


für den Regierungsausſchuß des Saarbeckengebietes geben der Re⸗ 
gierungskommiſſion in Erweiterung der im Friedensvertrag feſt⸗ 
gelegten Richtlinien ausführlichere Anleitung, an welche Grund⸗ 


ſätze fie ſich in der Verwaltung ihres Amtes zu halten hat. Im 


großen und ganzen wird nach 3 Anweiſungen der Regierungs⸗ 
kommiſſion, wie das ſchon aus dem Friedensvertrag hervorgeht, 
eine diktatoriſche Gewalt verliehen. In allen Angelegenheiten 
und eventuellen Streitſachen entſcheidet die Regierungskommiſſion. 
Abſatz 3 der Anweiſungen verlangt von dem Regierungsausſchuß, 
daß er keine anderen Obliegenheiten und Intereſſen als das 
Wohlergehen der Bevölkerung des Saarbeckengebietes kenne. 
Abſatz 3 ſtellt die Grundlage für das Verhalten der Regierungs⸗ 
kommiſſion dar, da alle andern beſtehenden Beſtimmungen ihm 
folgen. Es heißt im Abſatz 5: „Es iſt Sache des Aus⸗ 
ſchuſſes, zu entſcheiden ob und gegebenenfalls unter welchen 
näheren Vorausſetzungen ſeine Beſchlüſſe rechtsgültig ſind, wenn 
ſie in Abweſenheit eines oder mehrerer Mitglieder plate werden.“ 
Der Ausſchuß kann jedoch rechtsgültige Beſchlüſſe faſſen, ſelbſt bei 
Abweſenheit eines oder zweier von ſeinen 5 Mitgliedern. Die 
Anweſenheit aller Mitglieder iſt nur in ſolchen Fällen erforder⸗ 
lich, in denen gewiſſe durch die Auslegung des Friedensvertrages 
hervorgerufenen Klarlegungen erforderlich ſind. Abſatz 4 be⸗ 
ſtimmt, daß ſowohl das franzöſiſche als auch das deutſche Mitglied 
des Fünferrates ermächtigt ſind, in dringenden Fällen ihren vor⸗ 
läufigen Stellvertreter ſelbſt zu ernennen. Nach Abſatz 8 hat der 
Regierungsausſchuß dem Völkerbunde durch Vermittlung des 
Generalſekretärs Bericht zu erſtatten, damit der Völkerbund über 
alle Fragen unterrichtet iſt, die ihm von Bedeutung ſind. 

Die näheren Anweiſungen belehnen alſo den Regierungs⸗ 
ausſchuß mit einer faſt unbeſchränkten Verwaltungsbefugnis, wo⸗ 
bei zu bedenken iſt, daß der Friedensvertrag kein Parlament für 
das Saarvolk in mitbeſtimmender Form vorſieht. Zwar iſt in 
den Anweiſungen ausdrücklich geſagt, daß der Völkerbund es 
weder für erforderlich noch zweckmäßig hält, dem Ausſchuß von 
vornherein genaue Inſtruktionen zu geben, bevor es möglich iſt, 
ſich auf eine gewiſſe Erfahrung zu ſtützen. Dieſer letztere Paſſus 
öglichkeit, die Errichtung eines Parla- 
ments für unumgänglich nötig zu erklären, jedoch bleibt es dann 


der Fünferkommiſſion nach der Faſſung des Abſatzes 8 der An— 


weiſungen immer noch überlaſſen, dem Völkerbunde über dieſe 
Angelegenheit Bericht zu erſtatten und die Errichtung eines 
Parlamentes als nötig zu erachten. Selbſt wenn der deutſche 


Vertreter und evtl. ein neutraler Vertreter für die Berechtigung 


dieſer Forderung ſtimmen, ſo iſt die Zuſammenſetzung des Fünfer— 
rates doch ſo, daß der franzöſiſche Einfluß des Präſidenten Rault 
der dominierende iſt. Bei der augenblicklichen Zuſammenſetzung 
des Fünferrates ſteht der däniſche Vertreter, Graf Moltke, der 


lange in Paris gelebt hat, ſowie ohne weiteres auch der belgiſche 


Vertreter, Major Lambert, ganz unter franzöſiſchem Einfluß, und 
damit iſt im Fünferrat die franzöſiſche Mehrheit geſichert. Daß 
dem Regierungsausſchuß zur Pflicht gemacht iſt, keine andern 
Obliegenheiten und Intereſſen als das Wohlergehen der Saar— 
bevölkerung zu kennen, bildet für eine eventuelle ſtark weſtliche 
Orientierung des Saargebietes kein Hindernis, da es den drei 
franzöſierten Vertretern im Regierungsausſchuß immer anheim 
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amar ijt, in dilatoriſcher Weiſe zu beweiſen, daß das Wohl der 


aarbevölkerung in der von ihnen vertretenen Richtung liegt. 
Es ſteht jetzt feſt, daß die 
Neuwahlen für alle Gemeinde vertretungen und Kreistage 


im Saargebiet bis zum 20. Juli erfolgen werden. Die Wahlen 
erfolgen nach dem allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten 
Wahlrecht in freier Liſtenwahl. Wahlberechtigt iſt jeder, der am 
11. November 1918 im Saargebiet wohnte oder im Saargebiet 
von dort anſäſſigen Eltern geboren wurde, der ferner am Wahl⸗ 
tag mindeſtens 6 Monate im zuſtändigen Wahlbezirk 1 
hat. Weiter gilt als wahlberechtigt jeder Einwohner, deſſen 
Vater oder Mutter im Saargebiet geboren war bzw. dort zehn 
Jahre lang ſeinen Wohnſitz hatte, ſofern er am Wahltag fobs 
Monate im Wahlbezirk gewohnt hat. Im Stadtbezirk Saar⸗ 
brücken wird in einem einheitlichen Wahlbezirk, nicht mehr nach 


Stadtteilen geſondert, gewählt. Auf die Stadt Saarbrücken ent⸗ 
fallen 60 Stadtverordnete. Nach Beendigung der kommunalen 


Wahlen findet eine Volkszählung im Saargebiet ſtatt, um die 
Liſte der in 15 Jahren Abſtimmungsberechtigten feſtzuſtellen. 
Als Mitglied der Saarregierung nahm in Saarlouis an dem 


fünfzigjährigen des Dechanten und Ehrendom⸗ 


herrn Subtil Graf Moltke, der Dezernent für Kultus und 
Unterricht, teil und ſagte in der Anſprache, die er dort hielt, u. a. 
folgendes: Leider komme ich mitleeren Händen, denn 
wir verfügen nicht über jene Mittel, welche ſonſt Regierungen 


zur Seite ſtehen. ; 
Graf Moltke berührte damit einen wunden Purkt, unter dem 


die jetzige Saarregierung ſchwer leidet. Schon vor einem Jahre 


wies der jetzige Vorſitzende des induſtriellen Verbandes der Weſt⸗ 


pfalz in einer öffentlichen, damals ſehr Aufſehen erregenden 
Mahnung darauf hin, daß man im Punkte 


Finanzierung des Saarlandes 


mit etwas mehr Umſicht zu Werke gehen ſolle, um nicht eines 
Tages vor Ueberraſchungen zu ſtehen. Dieſer Ueberraſchung iſt 
man im Saarlande leider nicht entgangen und heute lebt die 
Saarregierung ſozuſagen von der Hand in den Mund und weiß 
noch nicht einmal, wo die Gehälter für die Mitglieder der 
Fünferkommiſſion herkommen ſollen. Der Völkerbundsrat hat für 
die perſönlichen Bedürfniſſe der Kommiſſionsmitglieder zwar 
ügung geſtellt, aber zur Deckung 
der übrigen ſehr beträchtlichen Verwaltungsausgaben beſteht bis⸗ 
her noch kein Staatshaushaltsplan. Dabei bedrückt ſchon eine an⸗ 
ſehnliche Schuldenlaſt den Haushalt des Ländchens, noch ehe es 
ſich richtig etabliert hat. Man befürchtet im Saargebiet, daß man 
zu aller Not auch noch über bühr beſteuert werden wird; 
haben doch ſchon allein einzelne Kommunen zu ihrem eigenen 
Haushalt von den Einwohnern einen 600 prozentigen Staats⸗ 
ſteuerzuſchlag erheben müſſen. : 
Die Saarzeitungen veröffentlichen folgende 
Bekanntmachung der Regierungskommiſſion: 


Die Regierungskommiſſion des Saargebietes verordnet gemäß 


der Verfügung vom 28. Februar 1920 8 die Eiſenbahn⸗ 


direktion in Saarbrücken in Betracht der Notwendigkeit, das 
wirtſchaftliche Leben im Saargebiet ſicherzuſtellen, und mit Rück⸗ 
ſicht auf die Notwendigkeit, jederzeit die Ver N 
interalliierten Heere zu ſichern, was nur vermittels der Eiſenbahn 
des Saargebietes geſchehen kann: Der Belagerungszuſtand kann 
verhängt werden, um den normalen Betrieb der Eiſenbahnen 
zu ſichern. In dieſem Falle übernimmt die Eiſenbahndirektion 
von Saarbrücken unter dem Militärkommiſſar im Namen der 
Regierung die Direktion der Eiſenbahn. Das Zivilperſo⸗ 
nal der wird requiriert und unterſteht 
allen Befehlen und Anordnungen W beige Behörde, die im 
alle des Belagerungszuſtandes mit der Aufrechterhaltung der 
'rdnung beauftragt iſt. — Nach dem Wortlaut der Verfügung 
könnte der Fall eintreten, daß deutſche Eiſenbahner, und 
im Saargebiet ſind ſämtliche Eiſenbahnbedienſtete nach dem 
Friedensvertrage deutſche Staatsangehörige, im Falle einer 
franzöſiſchen Militäraktion gegen Deutſchland oder eines Krieges 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland, denn nur damit kann die 
Sicherung der Verbindlichkeiten der interalliierten Armeen be— 
gründet werden, zum Kriegsdienſte gegen ihren 
eigenen Staat requiriert werden. Das ijt ſowohl 
nach den Richtlinien des Völkerbundes als 5 nach dem all: 
gemeinen Völkerrecht ein gänzlich unhaltbarer Zuſtand. Es ſei 
noch bemerkt, daß der Friedensvertrag für das Saargebiet Mili⸗ 
tärdienſt, in welcher Form er auch abgeleiſtet werden ſoll, ſtreng— 
ſtens unterſagt. 
fü 1 in Saarlouis erſcheinende „Saarzeitung“ hat ſich jetzt 
ür die 
vielfachen Wünſche der Saarbevölkerung 
an die Regierungskommiſſion eine beſondere Spalte „Offene An— 


fragen“ eingerichtet. Die „Saarzeitung“ fragt an: „Iſt der Hohen 


Regierungskommiſſion in Saarbrücken bekannt, daß in Saar⸗ 
louis an allen Sonntagen die franzöſiſche Nationalflagge auf den 
Kaſernen gehißt wird? Was gedenkt die Hohe Regierungs— 


erbindungslinien der 


kommiſſion, die doch die genaue Durchführung des Friedensver⸗ 
trages erſtrebt, gegen die Herausforderung der Saarbevölkerung 
zu tun?“ Präſident Rault hat vor einiger — den Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Merzig mit den ſchärfſten Strafen bedroht, wenn 
in der Stadt noch einmal, wie das anläßlich Bismarcks Geburts⸗ 
tag geſchehen war, et Flaggen ausgehängt würden. In 
einer zweiten Anfrage heißt es: „Laut § 16 des Kapitels der 
Anlage zu Artikel 50 wird die Regierung des Saarbeckens einer 
Kommiſſion anvertraut, die den Völkerbund vertreten wird. 
Dieſe Kommiſſion hat am 26. Februar 1920 ihr Amt feierlich an⸗ 
getreten, um im Namen des Völkerbundes das Gebiet des Saar⸗ 
beckens zu verwalten und daſelbſt die Regierungsgewalt auszu⸗ 
üben. Mit welchem Rechte prangen heute noch auf der Komman⸗ 
dantur in Saarlouis auf weißem Untergrund in blauer Farbe 
die Worte: Republique francaise. Liberté, fraternité, egalité ?. 


Iſt Saarlouis ein Staat im Staate?“ „Zenſur oder Freiheit?“ 
iſt eine dritte Anfrage überſchrieben, in der ſich die Zeitung dar⸗ 


über beſchwert, daß die Kontrollen par l'autorité militär 152 ſich 
ganz beſonders für Briefſendungen aus dem rechtsrheiniſchen 
Deutſchland an die Saarzeitungen zu intereſſieren ſcheint. Die 
Zeitung fragt daher: Fat die Aufhebung der Briefzenſur auch 
für die Grenzen außerhalb des Saarbeckens. Wenn die Auf⸗ 


hebung auch außerhalb des Gebietes zutrifft: Was gedenkt die 


Hohe Regierungskommiſſion gegen unberechtigte Eingriffe in das 


Briefgeheimnis zu tun? | 
Was gedenkt die Regierung zu tun? 
Dieſe Frage iſt der ſtändige Refrain aller Proteſte, Petitionen 


und Wünſche im Saarland und ihre Zahl iſt Legion. Was tut 


die Regierung? 
Die Antwort, die offiziell zwar den Saarländern nicht er⸗ 


teilt wird 50 Was die, auch heute noch, allmächtigen 


franzöfi chen Behörden geſtatten, wünſchen, zu⸗ 
laſſen oder verlangen. | 
Nebeneinander regieren im eee zwei Mächte, 


die Regierungskommiſſion und die Ueberbleibſel der franzöſiſchen 


Inſtanzen, die die Beſatzungarmee zum Leidweſen der Saarländer 


zurückgelaſſen hat. Zwiſchen dieſen beiden ſich reibenden Blöcken 
ſteht das Saarland. chätzt man die beiden Kräfte, die im 
Saargebiet zwar nicht nominell aber tatſächlich um die Gewalt 
eint e ab, dann muß man unſere armen Volksgenoſſen in dem 
einſt ſo glücklichen Ländchen an der Saar tief bedauern. Wohl 
ſteht der Regierungskommiſſion alle und jede Verwaltungsbefug⸗ 
nis zu, die früher die deutſchen . eignete; aber es 
fehlt ihr das Druckmittel, ihrem Willen Geltung zu verſchaffen 
und im Saarland wie überall geht heute noch Gewalt vor Recht 
und die Gewalt ruht auf den Gewehren und Mitreilleuſen der 
ſchwarzen Bundesgenoſſen Frankreichs, denen es in die Hand 19 65 


ben iſt, unter der Führung weißer franzöſiſcher Offiziere unſer 


Saargebiet zu tyranniſieren. Den Uebergriffen des Militärs 
wie den Rechtsbeugungen der Bergverwaltung, der Zollbehörde, 
der Zenſurſtellen, des Wohnungsamtes und der andern franzö⸗ 
ſiſchen Inſtitutionen ſteht die Saarregierung machtlos gegenüber. 
Sie hat es ſich teilweiſe ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie von ihrer 
Nebenregierung an die Wand gedrückt wird, denn ſie hat ſich von 
vornherein zu ſehr an die Militärpartei angelehnt, ſie hat fran⸗ 
zöſiſche Offiziere, die fic, in Zivil geſteckt, als Beamte über⸗ 
nommen, ſie hat in ihren erſten Proklamationen mit dem ge⸗ 
liehenen franzöſiſchen Säbel geraſſelt, ſie hat ſich franzöſiſche Be⸗ 
amte als Berater importiert, ſie hat nicht geſehen, was vor Augen 
lag, und nicht gehört, was ihr oft und deutlich genug geſagt wor⸗ 
den iſt: daß ſie in ein deutſches Land kam! Nach Ab⸗ 
ſtammung, Geſchichte, Kultur, Sitte und Sprache 


gehören und werden ſie immer gehören zu Deutſchland. 


Das iſt eine Tatſache, der auch die Regierungskommiſſion hätte 
Rechnung tragen müſſen, wenn ſie nicht in dem Wahn befangen 
war, an der Saar ein Volk ohne Rückgrat anzutreffen, das wider⸗ 
ſtandslos auf ſeine natürlichſten Rechte um f leiſtet. 
Aber nicht die Regier ungskommi 
iſt es, die den Widerſpruch des Saarvolkes her⸗ 
ausfordert. Die Saarländer, denen ihre geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung das demokratiſch⸗-rechtliche und damit auch das neutrale 
Empfinden geſchärft hat, wehren ſich im Grunde nur gegen den 
. Einſchlag der Regierungskommiſſion. henden 
uges hat die 1 dieſen franzöſiſchen Einfluß 
roß werden laſſen, ohne daran zu denken, daß ſie über das Wohl 
utſcher wachen ſollte. Kein Wunder, wenn fie heut die Geiſter, 
die ſie rief, nicht mehr los wird, kein Wunder, wenn dieſe ihr 
über den Kopf wachſen, und wenn ſie ſich von ihnen als eine 
Nebenſächlichkeit behandeln laſſen muß. is 
Daß im — 
Saargebiet zwei Regierungsgewalten 
beſtehen, zeigt recht deutlich der folgende Fall, deſſen Verlauf 
aber auch Anzeichen dafür bietet, daß das Verhältnis zwiſchen 
Regierung und Nebenregierung kein ungetrübtes mehr iſt. In 
der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ in Saarbrücken erſchien 


anläßlich der Beſetzung Frankfurts ein ſcharfer Artikel gegen das 


franzöſiſche Militär. Der Däne im Fünfſerrat, Graf Moltke, ließ 


ſion als ſolche 
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„Saarfreund“ 


den verantwortlichen Redakteur Scherer, wohl auf Veranlaſſung 


irgendeines befreundeten franzöſiſchen Offiziers, vor ſich zitieren 


und verlangte von ihm in barſchem Tone ohne jede Verhandlung 
die Veröffentlichung einer vorgeſchriebenen Erklärung des Be⸗ 
dauerns über jenen Artikel. Als Scherer ſich darauf nicht ein⸗ 
ließ, erklärte ſich die Regierungskommiſſion in der Sache für 
„desintereſſiert“ und ſtellte die Strafverfolgung des Redakteurs 
dem längſt nicht mehr zuſtändigen franzöſiſchen Kriegsgericht an⸗ 
heim. Die „Saarbrücker Zeitung“ bringt die Zuſchrift eines jaar: 
ländiſchen Juriſten zu dieſem 3 | 


Uebergriff des franzöſiſchen Militärs. 


Nach der Zuſchrift ſollen die franzöſiſchen Truppen im Saargebiet 


lediglich Polizeidienſt verſehen und ſind als militäriſche Beſatzung 
nicht zu betrachten, da der Friedensvertrag eine ſolche für das 


Saargebiet nicht vorſieht. Die Anweſenheit franzöſiſcher Truppen 


im Saargebiet als ſolche iſt an und für ſich ſchon unzuläſſig. Nach 
den Aeußerungen der Regierungskommiſſion kann jedoch ange- 


nommen werden, daß die franzöſiſchen Truppen aus der franzö⸗ 


ſiſchen Armee ausgeſchieden ſind und allein der Regierungskom⸗ 
miſſion unterſtehen. Der Einſender ſchreibt: Iſt das der Fall, ſo 
iſt die Ausführung von Militärgerichtsbarkeit unzuläſſig, da dann 
die Truppe rechtlich als Polizei anzuſprechen wäre und die Polizei 
den ordentlichen Gerichten unterliegt. Iſt aber die franzöſiſche 
Truppe in der franzöſiſchen Armee verblieben, ſo iſt ihre Anweſen⸗ 
heit im Saargebiet nach dem Friedensvertrag unzuläſſig und da⸗ 
mit ebenfalls die Ausübung von Militärgerichtsdarkeit. Daß die 
Regierungskommiſſion den Redakteur Scherer der franzöſiſchen 


Militärgerichtsbarkeit zur Aburteilung überlaſſen hat, ſteht mit 
den Bedingungen des Friedensvertrages im Widerſpruch, denn 


nach ihm ſollen im Saargebiet die deutſchen Geſetze in Geltung 
bleiben und in dieſen heißt es im Artikel 8 der Preußiſchen Ver— 
faſſung: Niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden. 
Ausnahmegerichte und außerordentliche Kommiſſionen ſind unſtatt⸗ 
haft. Daraus ergibt 15 auch ohne weiteres, daß die Erklärung 
der Regierungskommiſſion, fie jet in der Angelegenheit desinter- 


ee ſſiert, gänzlich unrechtmäßig erfolgt iſt. 


„Rechtswidrig alſo hat die Saarregierung den Redakteur 


Scherer der Verfolgung durch das franzöſiſche Kriegsgericht über⸗ 


laſſen. Scherer iſt aus dem Saargebiet geflüchtet, aber die Sache 
hat damit noch nicht ihr Ende erreicht. Die franzöſiſche Militär⸗ 


behörde hat ſich neuerdings gewaltſam das Manuſkript zu dem 


Schererſchen Artikel zu verſchaffen geſucht. Zwei franzöſiſche Offi⸗ 
ziere mit einer ſtarken Patrouille drangen in die Redaktion ein 
und verlangten von den dort anweſenden Parteivorſtänden fate- 
goriſch die Auslieferung des betreffenden Materials. Die ſozial⸗ 


demokratiſchen Parteiangehörigen machten die franzöſiſchen Offi⸗ 


ziere wiederholt auf das Rechtswidrige ihres Vorgehens aufmerk⸗ 
ſam, wodurch dieſe ſich jedoch nicht abſchrecken ließen. Ein Mit⸗ 


glied des Preſſeausſchuſſes wandte ſich daraufhin an die Regie- 


rungskommiſſion und teilte ihr den unerhörten Akt, den die fran⸗ 
zöſiſchen Offiziere vorhatten, mit. Präſident Rault ließ daraufhin 
den Franzoſen übermitteln: „Der Herr Präſident wird den Divi⸗ 


ſionsgeneral auf das Unzweckmäßige der Handlungsweiſe ſofort 


aufmerkſam machen und ihn veranlaſſen, die Leute zurückzurufen. 


Gleichzeitig ſoll dem Militär geſagt werden, daß es ſich inzwiſchen, 


bis ein neuer Befehl des Diviſionsgenerals erfolgt ſei, jeglicher 


Handlung zu enthalten habe.“ Trotzdem drangen die Offiziere 
mit Gewalt in die Redaktion ein, durchſtöberten die Akten und 


ſuchten ſich das Manuſkript anzueignen. Sie wurden jedoch durch 
einen Adjutanten des Diviſionsgenerals mitten in ihrer Tätigkeit 
abberufen. Die Angelegenheit gibt der Volksſtimme Gelegenheit, 
einen offenen Brief; an den Präſidenten Rault zu ſenden, in dem 
es heißt: „Perſönliche Sicherheit haben Sie uns zugeſagt und Ihre 


Entſchloſſenheit bekundet, den Rechten der Bevölkerung Achtung zu 


verſchaffen. Das Militär verletzt unſere Rechte. Die perſönliche 
Sicherheit iſt nicht mehr vorhanden und auch das Eigentum wird 
durch rechtswidrige Eingriffe gefährdet. Nach dem Friedensvertrag 
lind wir kein beſetztes Gebiet. Die Militärherrſchaft hat aufge⸗ 
hört. Im Kampfe gegen die fortgeſetzten Uebergriffe des fran⸗ 
zöſiſchen Militärs. im Kampfe des Rechtes gegen die Macht ſtehen 
alle Einwohner des Saargebietes hinter 9 oy Betreten Sie 
unerſchrocken die neuerdings eingeſchlagenen Wege. Handeln Sie, 

Die Regierungskommiſſion ſcheint ſich demnach zu beſinnen und 
endlich einmal gegen die wirklich illoyalen Elemente im Saar⸗ 


gebiet, denen die Völkerbundsregierung Hekuba iſt, vorzugehen. 


ir wünſchen, und nach dieſen Erfahrungen wünſcht es die Saar⸗ 
regierung hoffentlich auch, wenn ſie auf ihre eigene 


neutrale Autorität Wert legt, 


daß dieſe unverantwortliche Kamarilla ihre Tätigkeit einſtellt. 

as unſere Landsleute zu erwarten haben, wenn ihnen der 
Völkerbund nicht hilft, das zeigt der neue Schlag, den man aus 
dem Weſten gegen das Saargebiet führt: Frankreich ijt dazu über⸗ 
gegangen, die zum Schutze ſeiner ſtändig ſinkenden 
Valuta erlaſſenen 


— 


— 


Einfuhrverbote auch im ſaarländiſchen Zollgebiet zur Durch⸗ 
. führung zu bringen. 


Die franzöſiſche Regierung hat ohne vorherige Verſtändigung der 
ſaarländiſchen Stellen vor zwei Tagen die franzöſiſchen Zollbe⸗ 


hörden des Saargebietes angewieſen, die unter das Einfuhrver⸗ 
bot fallenden Waren von der Einfuhr ins Saargebiet auszu⸗ 
ſchließen. Die erſte Folge dieſer Anordnung war eine vollſtändige 
Stockung im Poſt⸗ und Eiſenbahnverkehr. Die nach dem Saar⸗ 
Jagt laufenden deutſchen Waren ſtauten ſich an der geſperrten 
ollgrenze plötzlich an, die Bahnhöfe wurden verſtopft, große 
Mengen Lebensmittel ſind der Gefahr des Verderbens ausgeſetzt. 
Induſtrielle Rohſtoffe liegen in ganzen Zügen an der Grenze, 


können nicht eingeführt werden, und im Saargebiet liegen Fa— 


briken brach, weil ſie aus Mangel an den nötigen Materialien 
nicht arbeiten können. Das Saargebiet ſteht vor unbereden- 


baren Schäden. Die Arbeiter werden gezwungen ſein, zu feiern, 


in der Lebensmittelverſorgung des dichtbevölkerten Gebietes wird 
eine Stockung eintreten, die zur Hungersnot führen kann. Die 
Maßnahme der franzöſiſchen Regierung iſt weder mit dem Recht 
noch mit dem Wortlaut im Geiſte des Friedensvertrages in Cin- 
klang zu bringen, der dem Saargebiet für 5 Jahre auf alle aus 


Deutſchland kommenden Waren Zollfreiheit zuſichert. Das Saar⸗ 


gebiet, ſeine Induſtrie, das ganze bürgerliche Leben, Haushaltung, 
alles iſt auf die Einfuhr aus Deutſchland angewieſen. Beklei⸗ 
dungsgegenſtände, Textilwaren, Möbel, Haushaltungsgegenſtände, 
Lederwaren, Lebensmittel und alle Genußmittel dürfen nach dem 
neuen Sperrverbot der franzöſiſchen Regierung nicht mehr aus 
Deutſchland nach dem Saargebiet eingeführt werden. Es iſt dem 


Saargebiet aber nicht möglich, dieſe ganzen Artikel, die alle zur 


Lebenshaltung nötig ſind, aus Frankreich zu beziehen, da dieſe 


Waren dort dreimal ſo teuer ſind als in Deutſchland und im 


Saarlande jeglicher Arbeitsverdienſt nach deutſcher Markwäh⸗ 
rung und deutſchen Verhältniſſen berechnet wird. Die Maß⸗ 
nahme der franzöſiſchen Regierung ſtellt eine vollkommene Er⸗ 
droſſelung des wirtſchaftlichen und induſtriellen Lebens an der 


Saar dar. : 
Die drohende Kataſtrophe 


hat den Saarwirtſchaftsrat dazu veranlaßt, ſeine Stimme 
ernſt und eindringlich zu nachdrücklichem Proteſt zu erheben und 
die Aufhebung der weder rechtlich noch wirtſchaftlich begründeten 
Ein⸗ und Ausfuhrverbote zu verlangen. Er verlangt von der Re— 


gierung, ſie ſoll, geſtützt auf die ihr zuſtehende Staatsgewalt und 


auf ihre Befugnis, alle Fragen, zu denen die Auslegung der Be— 
ſtimmungen über das Zollweſen Anlaß gibt, ſelbſtändig zu ent⸗ 
ſcheiden, dafür Sorge tragen, daß die franzöſiſche Zivilverwal⸗ 
tung die ungeſetzliche und das Saargebiet aufs ſchwerſte ſchädigende 
Handhabung der neuen Ein- und Ausfuhrverbote im Saargebiet 
unterläßt. Er weiſt in einer Entſchließung der Regierungskom— 
miſſion darauf hin, daß das Wirtſchaftsleben des Saarbeckens, 
das ſchon aufs ſchwerſte geſchädigt iſt, auch nicht die geringſte Er⸗ 
chütterung mehr verträgt. Die Saarregjerung hat ihre tatkräftige 

nterſtützung zugeſagt und Präſident Rault wird ſich zu einer 
Proteſtaktion nach Paris begeben. Zur beſſeren Wirkung der 
Reiſe des Präſidenten nach Paris und zu ihrer Unterſtützung will 
der Wirtſchaftsrat gleichzeitig noch ein Proteſtſchreiben an das 
Sekretariat des Völkerbundes abgehen laſſen. In dieſer Kund⸗ 
gebung ſoll der Völkerbund auf die verhängnisvollen Folgen auf⸗ 
merkſam gemacht werden, falls die Schritte der Saarregierung in 
Paris nicht den gewünſchten Erfolg haben werden. In der Voll⸗ 
verſammlung des Wirtſchaftsrates, in der dieſe Entſchließung 
gefaßt wurde, kamen Redner aller Klaſſen und Stände zum Wort. 
Der Redner der Unabhängigen Thamerus nannte das Verhalten 
der franzöſiſchen Regierung eine Schmach für die Welt, wenn man 


dem Saarvolke auf dieſe Weiſe die Kehle zuſchnüre und es von 


ſeinem Mutterlande trenne. Der Vertreter der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei ſprach ſich dahin aus, daß man ohne Partei- und 
Standesrückſichten einmütig handeln müſſe, weil es um Leben 
oder Tod ginge. Wenn alles nichts helfe, dann müſſe eventl. 
auch zum letzten Mittel in der ſchlimmſten Not gegriffen werden, 
zum Generalſtreik auf der ganzen Linie. Nicht allein Arbeiter 


und Angeſtellte, auch alle Beamten, Kaufleute und Gewerbetrer- 


benden, die ganzen freien Berufe müſſen in den Streik eintreten, 
damit das ganze Saargebiet ſtilliege. Der Welt müſſe gezeigt 
werden, wie man hier einen Volksteil auf die gemeinſte Art zu⸗ 
grunde richtet. 

Der ganze Ton, in dem ſich die Verhandlungen des Wirt⸗ 
ſchaftsrates abſpielten, zeigt, daß das Saarvolk nicht gewillt iſt, 
ſich wirtſchaftlich wehrlos erdroſſeln zu laſſen. Wenn es der Re- 
gierungskommiſſion nicht gelingen wird, die Außerkraftſetzung der 
Verbote zu erreichen, dann iſt das ſchlimmſte zu befürchten. Es 
iſt im Wirtſchaftsrat ſchon geſagt worden, daß ein Fortbeſtehen der 
Sperrverbote der Tod des Wirtſchaftslebens an der Saar ware. 


Sei das Saargebiet aber tot, dann gäbe es nichts mehr zu regie⸗ 


ren und die Regierungskommiſſion ſei überflüſſig geworden. Die 
Regierungskommiſſion muß ſich jetzt entſcheiden, wie jie ſich orien- 
tieren will, nach Oſten oder nach Weſten. Das Saarland will 
mit dem Oſten wirtſchaftlich verbunden bleiben, mit dem es durch 
Kultur und Blutbande verwachſen iſt. Den erneuten Bemühungen 
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ſämtlicher beteiligter Stellen iſt es nachträglich gelungen, die 
franzöſiſche Regierung zur Aufhebung der Sperrverbote zu ver⸗ 
anlaſſen. Ein Attentat auf das Leben des Saarlandes bleibt 


das Vorgehen aber immer. 


Auch die Löſung der Beamtenfrage 


wird der Regierung Gelegenheit geben zu zeigen, wes Geiſtes 


Kind ſie iſt. Am 24. April fanden in Trier zwiſchen dem deutſchen 
Reichskommiſſar und der Regierungskommiſſion Beſprechungen 
über die ganze Beamtenangelegenheit ſtatt. Die Verhandlungen 


führten jedoch zu keinem befriedigenden Ergebnis, da Rault hart⸗ 


näckig auf dem § 1 ſeines Statutes verharrte, der ihm das Recht 
ibt, ſelbſtändig Beamte einzuſtellen und zu entlaſſen. Der 
Keichskommiſſar ſah ſich genötigt, dem Präſidenten Rault zu er⸗ 
öfnen, daß dann angeſichts der in der Beamtenſchaft herrſchenden 
Einmütigkeit die deutſchen Regierungen nicht in der Lage ſe ien, 
ihre Beamten der Saarregierung zur Verfügung zu ſtellen. Man 
einigte ſich ſchließlich dahin, die ſchwebende Angelegenheit end⸗ 
ültig am 10. Mai zu entſcheiden. Die Friſt bis zum 10. Mai 
at den Beamten mittlerweile noch einmal Gelegenheit gegeben, 


3 x energiſches Feſthalten an ihrem Rechtsſtandpunkt zu bekunden. 


n einer Reſolution vom 28. April kündigten fie ihr feſtes Be⸗ 
harren auf ihren rechtmäßigen Forderungen an. Daraufhin ließ 
is die Regierung nod einmal in Unterhandlungen mit den 

eamten ein, die, wie man hört, die Möglichkeit geben ſollen, 
alles in einem alle befriedigenden Sinne zu löſen. Der Ge⸗ 


| werkſchaftsbund deutſcher Cijenbahnbeamten 


hatte am 2. Mai in Saarbrücken eine Verſammlung anberaumt, 
an der etwa 1000 Eiſenbahnbeamte teilnahmen. Nach Erörte⸗ 
rung über allgemeine Organiſationsfragen ſprach der erſte Be⸗ 
zirksvorſitzende Paſchodag über den Verlauf der Verhandlungen 
über die Beamtenfragen im Saargebiet. Die Beamtenführer 
haben mit dem Präſidenten Rault noch einmal Verhandlungen ge- 
pflogen und wie es ſcheint, ihn zu einem gewiſſen Nachgeben zu 
veranlaſſen gewußt. Beim ſtarren Feſthalten beider Parteien an 
ihren Auslegungen wäre an eine Einigung nicht zu denken ge⸗ 
weſen und darum haben die Beamtenvertreter verſucht, eine prak⸗ 
tiſche Löſung zu finden, ohne daß eine der beiden Parteien ihren 
Rechtsſtandpunkt 1 braucht. Der erſte Vorſitzende hat 
bei dem Präſidenten Rault auch Verwahrung gegen das Vorgehen 
der franzöſiſchen Militärbehörde gegen nach Trier verſetzte Eiſen⸗ 
bahnbeamte aus Saarbrücken eingelegt. Die franzöſiſche Militär⸗ 
behörde hat in einigen Fällen Wohnungen dieſer Beamten in 
Saarbrücken beſchlagnahmt, trotzdem dieſe Beamten in Trier 
anderweitig noch keine Wohnung für ihre Familie gefunden 
haben. Bei der Verſetzung der Beamten nach Trier hat die Re⸗ 
gierungskommiſſion ihnen verſprochen, daß ihre Familien ſolange 


ungehindert in Saarbrücken ihre Wohnungen behalten dürften, 


bis ſie in Trier Erſatz gefunden hätten. Der Präſident hat auf 
dieſe Vorhaltungen erregt erklärt, er werde ein ſolches Vorgehen 
der Militärbehörde nicht dulden und ſofort für Abhilfe ſorgen, 
da er feſt entſchloſſen ſei, ſein Verſprechen unbedingt einzuhalten. 
Der Vorſitzende forderte die Beamten auf, ſich vertrauensvoll der 


Führung ihrer Vertreter anzuvertrauen, dieſe würden ihr Beſtes 


tun, um eine friedliche Löſung der Frage herbeizuführen. Die in 
der Verſammlung angenommene Entſchließung betonte ausdrücklich, 


daß die Beamten an ihrer Forderung auf Erfüllung ihrer bered- 


tigten Anſprüche feſthalten und ſich geſchloſſen hinter ihre Führer 
ſtellen. Sie erwarten, daß die Regierungskommiſſion ihre Tätig⸗ 
keit im Geiſte des Friedensvertrages ausübt, der die Wohlfahrt 
der Saarlande ſichern will. Die Beamtenſchaft iſt feſt entſchloſſen, 


ihren Entſchluß bis zu den letzten Konſequenzen durchzudrücken. 


Die Beamtenſchaft hat einige Vertreter nach Berlin 
entſandt, um die vorausſichtliche Stellungnahme der Regie- 
rung zu der Frage zu erfahren. Einige Hauptkämpfer unter 


den mittleren Beamten halten ſich zurzeit auffallend zurück, und 


man ſagt, daß die Regierung ihnen mit Strafen gedroht habe. 
Wie daraus zu erſehen iſt, beabſichtigt die Saarregierung mit der 
ſchärfſten Energie ihren Willen durchzuſetzen, und deshalb möchten 
die Beamten es auch vermeiden, mit ihr in Widerſpruch zu ge— 
raten, falls ſie bei der deutſchen Regierung nicht auf die unbe⸗ 
dingt nötige tatkräftige Unterſtützung rechnen können. Die 
Beamtenſchaft des Saargebiets iſt allgemein der Anſicht, daß alles 
in erſter Linie auf die Berliner Regierung ankommt und daß es 
von ihr abhängt, den Beamten die Möglichkeit zum Durchhalten 
zu geben, bis ihnen ihre gerechten Forderungen endgültig erfüllt 
ſind. Ob die Ausſichten für die Beamten günſtig oder ſchlecht 
liegen, iſt augenblicklich noch nicht klar zu erkennen, da ſie auf die 
geſchloſſene Unterſtützung der Arbeitermaſſen angewieſen ſind, 


wenn jie evtl. unter Anwendung von Zwangsmitteln ihre Wh- 


ſichten erreichen wollen. Es iſt aber noch eine Frage, ob ihnen 
dieſe Unterſtützung zuteil werden wird, denn einmal beſteht 
zwiſchen Beamten und Arbeitern, wie überall, jo auch im Saar— 
gebiet, eine bei allem Verſtändigungswillen unüberbrückbare 
Kluft und andererſeits haben die franzöſiſchen Propagandablätter 
es verſtanden, durch die üblichen Mittel der Verhetzung eine ge— 
wiſſe Verſtimmung zwiſchen beiden Klaſſen hervorzurufen. Ein 


dritter Punkt ijt der, oe den Arbeitern augenblicklich der von 
radikaler Seite heraufbeſchworene Streit um Franken⸗ oder 
Marklöhnung ein viel unmittelbareres Intereſſe abnötigt, 
als die Exiſtenzfrage einer andern Berufsklaſſe, deren funda⸗ 
mentaler Zuſamenhang mit ihrem eigenen Wohlergehen von 
radikalfranzöſiſcher Seite mit Geſchick und leider auch mit Erfolg 
an verwiſchen verſucht wird. Vorausſichtlich wird ſowohl die 
eamtenſchaft als auch die Regierungskommiſſion in einigen 
Punkten nachgeben müſſen, und die Angelegenheit wird auch für 
die Zukunft Reibungsflächen vieler Art übrig laſſen, da ſie in 
keiner eine der beiden Parteien befriedigende Art endgültig ge⸗ 
löſt werden wird. | 
Auf den Saargruben ijt die 


Arbeiterſchaft immer noch nicht zur Ruhe gekommen, 


wie eine des Gewerkvereins 
chriſtlicher Bergarbei 

ſammlung war außergordentlich ſtark beſucht. Revierleiter Kuhnen 
beſprach den bisherigen Verlauf der Verhandlungen der Berg⸗ 
arbeiter mit der franzöſiſchen Bergwerksdirektion und gab eine 


klare Darſtellung der Mißſtände, unter denen die Bergarbeiter 


im Saargebiet leiden. Die beiden Verbände der Bergarbeiter 
haben vor einigen Tagen eine neue Eingabe an die franzöſiſche 


Bergverwaltung gerichtet, in der ſie eine gerechtere Entlohnung, 


gerechtere Kohlenverteilung, Ausbau der Familienverſorgung 
ſowie eine Verdreifachung der Renten für Penſionäre, Witwen 
und Waiſen verlangen. Die Bergarbeiter ſehen ſich zu dieſen 
Mehrforderungen gezwungen, erſtens wegen der allgemeinen ver⸗ 
teuerten Lebenshaltung und zweitens ſtellen ſie ſich allmählich 
auch auf die Löhne ein, die in Privatgrubenbetrieben gezahlt 


werden und die im gewiſſen Sinne einen Ausgleich für die dort 


herrſchende größere Unſicherheit im Arbeitsbetriebe darſtellen. 
Kuhnen wies in ſeiner Rede ausdrücklich darauf hin, daß die Ge⸗ 
ne in den Saargruben ſeit deren Inbetriebnahme durch die 
ranzöſiſche Regierung weſentlich geſtiegen ſeien. Er wies ſtatiſtiſch 
nach, daß die Zahl der Unfälle nach dem Kriege enorm zuge⸗ 


ſei. Die Eingabe der beiden Verbände iſt überhaupt nicht beant⸗ 
wortet worden. Die ganze Lage gibt den Saarbergleuten Ver⸗ 
anlaſſung, gemeinſam ihre Forderungen zu vertreten. Ihre 
Wünſche brachten ſie in einer umfangreichen Entſchließung zum 
Ausdruck. Die Entſchließung ſagt zur Lohnforderung, daß die 
Bergleute mit den letzten Lohnverhandlungen nicht zufrieden 
ſind und daß jie erwarten, daß über den Entwurf einer neuen 


die niedrigen Löhne verlangen ſie 1 mit Lebensmitteln 
und Textilwaren. Zu den ſozialen Forderungen wird bemerkt, 
daß die bisherigen Verſicherungsträger, die unter der preußiſchen 
Verwaltung in Kraft waren, weiterhin beſtehen bleiben müſſen. 
Die Verordnung des Generaldirektors Defline, wonach der fran⸗ 


wird abgelehnt, weil ſie jeder geſetzlichen Grundlage entbehrt. 
Die Bergarbeiter lehnten in ihrem Beſchluſſe weiterhin die fran⸗ 
zöſiſche Bergpolizei ab und forderten, daß wie bisher das Ober⸗ 
vergamt in Bonn die maßgebende Inſtanz bleiben ſoll. Vor allen 
Dingen erkannten ſie das neugegründete franzöſiſche Oberbergamt 
in Saarbrücken nicht als zuſtändig an. Als letzter Punkt wurde 
in die Entſchließung aufgenommen die Forderung auf baldige 
Einführung des Betriebsrätegeſetzes. | 

| Die Saarbrücker Stadtverordnetenverſammlung hat 
gegen die 

Greueltaten der franzöſiſchen Beſatzungstruppen, 


beſonders der Farbigen, Proteſt bei der Regierungskom⸗ 
miſſion eingelegt. Wie berechtigt der Proteſt war, zeigen einige 


In den letzten Tagen wurde ein Tagelöhner Karl M., Saar⸗ 
brücken, Mainzer Straße 241 wohnhaft, in der Mainzer Straße an 
der Halteſtelle Kieſelhukes der Straßenbahn von 2 Marokkanern 
überfallen. Es wurde dem M. ſeitens der Soldaten Tabak ange- 
boten. Während nun M. den Tabak bezahlen wollte, wurde er 


zweite ihm die Brieftaſche entriß. — Als die Ehe⸗ 
frau B. mit ihrer 24 Jahre alten Tochter auf der Dudweiler 
Chaujjee auf dem Nachhauſewege begriffen war, wurden die beiden 
Frauen in der Nähe des Güterbahnhofes von einem franzöſiſchen 
Soldaten beläſtigt und unter Anwendung von Gewalt nach den 
an den Bahngleiſen ſtehenden Baracken geſchleppt. Ein Gaſtwirt, 
der die Hilferufe der bedrohten Frauen hörte, telephonierte ſofort 


trafen. Als dieſe Recherchen über den Verbleib der Frauen an— 
ſtellen wollten und ſich Zugang zum Güterbahnhof zu verſchaffen 
ſuchten, wurden ſie von den Marokkanern, die am Tore Poſten 
ſtanden, mit Erſchießen und dem Bajonett bedroht. Schließlich ge— 
lang es aber doch unter Anteilnahme von Bahnperſonal die 
Frauen, die energiſch alle tätlichen Angriffe abwehren konnten, 


zu befreien. Der Haupttäter, der inzwiſchen die Flucht ergriffen 
hatte, konnte verhaftet werden. — An einem Abend entſtand an 


er in Saarbrücken zeigt. Die Ver⸗ 


nommen habe und daß ſie in ſtetigem weiteren Steigen begriffen 


Arbeitsordnung ſchleunigſt verhandelt wird. Als Ausgleich für 


zöſiſche Staat als eigene „ beſtellt wird, 


Vorfälle, die in der letzten Zeit in Saarbrücken ſich ereignet haben. 


von dem einen Soldaten zu Boden geworfen, während der 


nach dem 2. Polizeirevier, von dem alsbald drei Wachtmeiſter ein- 
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der Bahnhofſtraße zwiſchen einem Kontrolleur der Straßenbahn 
und drei franzöſiſchen Soldaten, die kein Fahrgeld bezahlen 
wollten, eine Auseinanderſetzung, bei der einer der Soldaten gegen 
den Kontrolleur ein Meſſer zog. Als Paſſanten die Polizei her⸗ 
beiriefen, machten die drei Helden ſich aus dem Staube. — Eine 
junge Dame, die ſich abends in Saarbrücken auf dem Nachyauſe⸗ 
wege befand, wurde in einer der Hauptſtraßen von drei Ma⸗ 
rokkanern angehalten und beläſtigt. Dem Erſcheinen verſchiedener 


Paſſanten war es nur zu verdanken, daß die Marokkaner von der 


Dame abließen. — Ein 26jähriges Fräulein aus Saargemünd, die 
um 11 Uhr von Hanweiler nach Saargemünd fahren wollte, wurde 
am Eingang des Dorfes nach dem vergeblichen Verſuch, ſie zum 
Paſſieren einer entlegeneren Zugangsſtraße zu bewegen, ange⸗ 
fallen. Durch das Herbeieilen von Dorfbewohnern auf ihre 


gellenden Hilferufe wurden die Individuen von weiteren Verge⸗ 


waltigungsverſuchen zurückgeſchreckt, nachdem ſie ihrem Opfer noch 
Fauſſſchlage ins Geſicht hatten. — Der 


Kaufmann Leo Heimann aus Glaubersweiler mit einem Be⸗ 
gleiter wurde von 4 franzöſiſchen Ziviliſten angerempelt, gegen die 


Bruſt geſtoßen und zu Boden geworfen. Da der Anrempelei keiner⸗ 


lei Meinungsſtreitigkeiten vorausgegangen waren, forderte Hei⸗ 


mann die Franzoſen auf, mit zum nächſten Poliz ipoſten zu 
kommen. ** taten dieſe auch, bei dem Verhör jedoch, das der 


Schutzmann unſtellte, verweigerten die 4 ihre Namensangabe. Der 


Schutzmann wollte ſie daraufhin mit zur Wache nehmen. In dieſem 
Augenblick kam ein franzöſiſcher Soldat vorbei, der den Schutz⸗ 
mann aufforderte, die 4 Franzoſen wieder freizulaſſen. Da es den 
deutſchen Schutzleuten verboten iſt, entgegen den Weiſungen fran⸗ 


zöſiſcher Militärangehöriger zu verfahren, mußte der Schutzmann 
die Franzoſen laufen laſſen. | 


Es iſt eigentümlich, daß im Saargebiet dieſe 
Beſtimmungen der franzöſiſchen Militärbehörde 


immer noch in Kraft treten, wo doch die Regierungskommiſſion 
des Völkerbundes ſchon längſt den Polizei- und Sicherheitsdienſt 
in eigene Regie übernommen hat. Vor einiger Zeit hatte die 
franzöſiſche Artillerie in der Gegend von Neunkirchen eine große 
Schießübung und verurſachte dabei einen ziemlich beträchtlichen 
Flurſchaden, der bis heute noch nicht erſetzt iſt. Die Offiziere der 
ſchießenden Abteilungen waren in Neunkirchen einquartiert. U. a. 
hatte ein Herr Brill, Prokuriſt einer dortigen Firma, einen Offi⸗ 


zier im Quartier, der ſeinen geſamten Familienanhang mit⸗ 
brachte. Herr Brill weigerte ſich, auf das Quartierbillett, das nur 


für einen Offizier beſtimmt war, die Familie des Offiziers auf⸗ 


| en Ba Es fam zu einem Wortwechſel, wobei der Offizier 


errn Brill „Boches“ ſchimpfte. Brill beſchwerte ſich durch das 
Landratsamt bei der franzöſiſchen Militärbehörde, die Beſchwerde 


wurde aber von den Franzoſen unterſchlagen. Einige Zeit danach 


erſchienen zwei franzöſiſche Gendarmen in der Wohnung des Herrn 
Brill und verhafteten ihn. Er wurde nach Saarbrücken geſchleppt 


Hund mußte dort 30 Stunden in einer ungeheizten Zelle liegen, 


deren ganzes Möblement nur aus einem Strohſack beſtand. Ein 


Bekannter iſt ihm nach Saarbrücken nachgereiſt, konnte aber erſt 


am zweiten Tag ſeinen Aufenthalt ausfindig machen. Man teilte 


dieſen ſchandbaren Fall Herrn von Boch mit und dieſer verlangte 


von der franzöſiſchen Militärbehörde in energiſcher Weiſe die Frei⸗ 
laſſung des Verhafteten. Nach vielen Bemühungen ſeinerſeits 
gelang es Herrn von Boch, Herrn Brill frei zu bekommen, doch 
droht dieſem noch eine Verurteilung durch das franzöſiſche Kriegs⸗ 
gericht. Die Völkerbundsregierung beanſprucht für ihre Büro⸗ 
zwecke die Dienſträume im neuen Landesgerichtsgebäude zu Saar⸗ 
brücken und hat von der franzöſiſchen Militärbehörde, deren Or⸗ 


gane bis dahin dort untergebracht waren, die Räumung der Ge⸗ 


bäude verlangt. Das Militär weigert ſich aber, die von ihm be⸗ 
ſchlagnahmten Räume freizugeben und beanſprucht nach wie vor 
das ganze umfangreiche Gebäude für ſich allein. 


Sonftige Nachrichten aus dem Saaraebiet 


Stadt und Land. Der Leidensweg der Saarbevölkerung wird 
dornenvoller. Die Wohnungsnot in 
brücken iſt groß, die Zahl der Wohnungſuchenden hat 
3000 nahe erreicht. Dazu geſellt ſich allerorts die öffentliche 
Unſicherheit: Ueberſälle, Raub, Einbrüche, Diebſtähle, 
Einbrüche in Gotteshäuſer, Schwindel, Wucher, Lebens⸗ 
in 
Die ſchwarze Peſt, die mit den neuen Herren hier auf dem 
„Tummelplatz des Völkerbundes“ ihren Einzug gehalten, hat jetzt 
eine weitere ſchädliche Vermehrung durch Zuwanderung ver- 
brecheriſchen Geſindels aus dem Oſten bekommen, nämlich durch 
Vertreter der gelben Raſſe aus China. Und obendrein die uner- 
hörte Teuerung in der Lebenshaltung. Allerdings gibt es 
aber auch erfreuliche Momente zu berichten. Wir überlaſſen hier 


am beſten der Chronik ſelbſt das Wort und bieten in kurzen Um⸗ 


erſchreckender Weiſe. 


1 


Saar⸗ 


— — — 


riſſen ein Bild von den bemerkenswerteſten Ereigniſſen der beiden 


letzten Wochen: Infolge der geringen Auflage einzelner Werte, 


der mit dem Ausdruck „Sarre“ verſehenen Freimarken hat 


der Sammlerwert der ſelteneren Marken eine zum Teil außer⸗ 
ordentliche Höhe erlangt. So werden z. B. für 80⸗Pfennigmarken 
115—130 M., für 1⸗Markmarken 120—140 M. gezahlt. Aus dieſem 
Grunde haben ſich zahlreiche Fälſcher auf die Nachahmung 
des Aufdruckes „Sarre“ verlegt und verbreiten durch noch zahl 
reichere Mittelsperſonen ihre wertloſen Fälſchungen zu hohen 
Preiſen an Sammler und Händler. Gegen eine Reihe Fälſcher 
ijt bereits wegen Betrugs und Arkundenfälſchung das gerichtliche 

erfahren eingeleitet. — Aus Anlaß des Ablebens des Herrn 
komm. Bürgermeiſters Klein iſt noch folgende Beileidskund⸗ 
gebung eingegangen: „Darmſtadt, 23. 4. Telegramm erſt eben 
erhalten. Teilnahme an Trauerfeier für Bürgermeiſter Klein da⸗ 
her leider unmöglich. Das Wirken des unermüdlich für ſeine 


Vaterſtadt arbeitenden Mannes wird ſtets in dankbarer Er⸗ 


innerung bleiben. Mangold.“ — Die Stadtverwaltung Saar⸗ 
brücken beabſichtigt, die Stelle des ſogenannten Betriebswerk⸗ 
direktors in eine Beigeordnetenſtelle umzuwandeln. Die 
Stadt Saarbrücken würde damit die 6. Beigeordnetenſtelle er⸗ 
halten, was mit erheblichen Koſten für die an ie 


geſtellte Stadt verknüpft ware. — Von der deutſchen Regierung 


find für die durch das Hoch waſſer Ende des vergangenen und 


Anfang dieſes Jahres verurſachten Schäden Unterſtützungs⸗ 
ſummen bewilligt worden, bei denen auch die beteiligten Saar⸗ 
kreiſe bedacht worden ſind. Für bedürftige Beſchädigte im Stadt⸗ 
kreiſe Saarbrücken ſind 40 000 M. bewilligt worden, für den Land⸗ 
kreis Saarbrücken 20 000 M., für den Kreis Ottweiler 55 000 M., 


für den Kreis Saarlouis 80 000 M. und für den Kreis St. Wendel 


20 000 M. Dieſe Zuweiſungen laſſen erkennen, daß das Deutſche 
Reich auch unſerem abgetretenen Gebiet nach wie vor ſeine Für⸗ 
ſorge zuwendet. Ueber die Beläſtigung der Be⸗ 


völkerung durch raſende Autos wurde in der Stadtverordneten⸗ 


verſammlung zu Saarbrücken geklagt. Auch die Straßen litten 
bitter darunter. Hauptſächlich verdiente hier das von Saar⸗ 
gemünd nach Saarbrücken fahrende Perſonenauto genannt zu 
werden. Es wurde auch darauf hingewieſen, daß eine Reihe von 


Autos ohne Nummer, alſo ohne daß ſie hier verſteuert ſeien, her⸗ 
umführen. 


Die Verwaltung will die nötigen Schritte unternehmen. — 
Verlag von Gebr. Hofer iſt ein Schulkalender für das Saar⸗ 


gebiet erſchienen. Die Herausgeber, Lehrer Kohle⸗ 
becher und Klein, haben eine reiche ee inter⸗ 
eſſantem Material zuſammengebracht. — Fräulein Sophie 


Luiſe Bruch in Saarbrücken hat den ihr zuſtehenden An⸗ 
teil von dem Mietertrag der Häuſer Fürſtenſtraße 1a, 
Fröſchengaſſe 12 und Fröſchengaſſe 16 der Stadtverwal⸗ 
tung Saarbrücken mit der Beſtimmung zur Verfügung geſtellt, 
daß die Beträge zum Beſten hieſiger Kriegsbeſchä⸗ 
digter verwendet werden. Die Stadt nahm das Geſchenk bei 
Wahrung der Intereſſen einer anderen Miteigentümerin an. — 
Der komm. Bürgermeiſter von Saarbrücken erläßt auf Grund der 
diesbezüglichen Bundesratsverordnung im Einvernehmen wit der 
Oberpreisprüfungskommiſſion für das Saargebiet eine Verord⸗ 


nung, wonach für den Umfang des Stadtbezirks mit Wirkung ab 


9. Mai der Höchſtpreis für e 


miſchbrot 4,45 M. beträgt. Für wieback beträgt 
der Höchſtpreis 3,90 M. pro Pfund. (Der Brotpreis 
gilt jetzt für das ganze Saargebiet. D. Schriftl.) — 


In den letzten Tagen häufen ſich die Fälle in erſchreckender Weiſe, 
daß Leute vor Entkräftung auf öffentlicher 
Straße umfallen und von mitleidigen Paſſan⸗ 
ten aufgehoben und nach ihrer Wohnung ge- 


bracht werden müſſen. — In Völklingen hat man 
jetzt durch Gründung einer parteiloſen Vereini- 
gung den erſten Verſuch gemacht, die Hand⸗ und 
Kopfarbeiter des Saargebietes in einer Intereſſenvereini⸗ 


gung zuſammenzuſchließen, um auf wirtſchaftlicher Baſis ihre 
Forderungen gemeinſam zu vertreten. Außerdem iſt die Ver⸗ 
einigung beſtrebt, durch Aufklärung einen Ausgleich in den 
politiſchen Anſichten zu erreichen. — Aus dem Schoß privater 
Stiftungen und kirchlicher Sammlungen wurde in Fiſchbach eine 


[Gedächtnisgruppe an die im Kriege gefallenen 


Söhne der Fiſchbacher Pfarrgemeinde in der kath. 
Pfarrkirche Fiſchbach aufgeſtellt. Die Hauptgruppe des Werkes 
ſtellt eine Pieta dar. Auf beiden Seiten wird ſie von Tafeln 
eingefaßt, die auf mattrotem Grunde in Goldbuchſtaben die 


Namen der Gefallenen tragen. — Vor einiger Zeit wurde vom 


Reichswehrminiſterium angeordnet, daß den Kriegsbe— 
ſchädigten im Saargebiet keinerlei Unterſtützungen aus den 


verſchiedenen Fonds mehr ausgezahlt werden ſoll. Der Kriegs- | 


beſchädigtenverband des Saarlandes hat gegen. dieſe Verfügung 
Verwahrung eingelegt. Der Kriegsbeſchädigtenverband wird be⸗ 
ſchuldigt, daß ſein Liebäugeln mit der franzöſiſchen Militär⸗ 
behörde und ſeine radikale Haltung die Veranlaſſung zu dieſer 


ſchon ſchlecht“ 


Es müſſe auch darauf gedrungen werden, daß den 
deutſchen Sicherheitsorganen die Macht gegeben würde, gegen 

Verſtöße, gleichviel um welche Autos es ſich . : 
Im 
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1920 15. Mai 1920 1 
iden J Maßnahme geweſen fei. Gegen dieſen Vorwurf legt der Ver: Tonnen, mit der Förderung auf der Grube Frankenholz insgeſamt ; . 
erte, band Proteſt ein und behauptet, daß die Anſchuldigungen auf 743 063 Tonnen. Die Produktion verteilte ſich auf 24 Arbeitstage, e 
hat J Unwahrheit beruhen. — Seit einiger Zeit iſt auf dem Flöz 13 alſo beträgt die durchſchnittliche Tagesleiſtung 30 961 Tonnen. Von 1 
ißer⸗ der Grube Dudweiler ein Grubenbrand ausgebrochen. Man den geförderten Kohlen kamen zum Verſand, der ausſchließlich nach 
irfen will den Flöz preisgeben und das Feuer durch Bermauern Frankreich ging, 661692 Tonnen. Die Bergarbeiter erhielten 
eſem abdämmen. — Der Techniker B., der auf dem Bauamt Dudweiler 20 255 Tonnen als Deputatkohlen. Auf den Halden lagen am Ende 
tung tätig war, iſt nach Unterſchlagungen von über 50 000 M. geflüch⸗ des Monats 67 141 Tonnen. Die Geſamtbelegſchaft betrug 67 625 
zahl⸗ tet. B. hatte u. a. die Verwaltung der bedeutenden, aus den Mann. — Aus dem Saargebiet wurden im Monat Februar 
ohen Verpachtungen der Grundſtücke der Bürgermeiſterei eingehenden 23 623 Tonnen 3 nach der Schweiz ausgeführt. Die 
ſcher namhaften Beträge unter ſich. — Zum Beſten des E iſen b ahn⸗ | Preiſe für Saar ohlen waren. feſtgeſetzt auf: Großkoks 23,10 Frs., 
liche [ töchterhorts hatten die Bedienſteten der Bahnmeiſterei Jörderkohlen 2110 Frs. Mittel, und Brechkoks 23,10 Frs. — 
errn J Saarlouis Blechſchrot, beſtehend aus alten Konſervendoſen, — Die geldliche Lage des Saarbrücker Knapyſchaftsvereins, be⸗ ' 
nd = Blechtöpfen uſw. geſammelt. Der Erlös brachte den Betrag von ſonders die der Arbeiterpenſionskaſſe, iſt eine ſehr ſchlechte. Eine 4 
eben 1188 M. ein. — Die Generaldirektion der Dillinger Hütten⸗ vor dem Kriege vorgenommene W ae * 
da⸗ werke iſt vom Auſſichtsrat ermächtigt worden, zur Linderung ergab, daß die Penſionskaſſe einen Rücklagebeſtand von 70 Mil- esa: 
eine der Wohnungsnot in Dillingen und Umgebung außer den im lionen und 673000 Mark haben ſollte, während in Wirklichkeit 
Ere Bau befindlichen Wohnungen weitere 50 bis 100 neue Ar⸗ nur etwas über 22 Millionen vorhanden waren. Die allgemeine 
aar⸗ beiterwöhnungen zu erbauen. —, Der Maſchiniſt Peter Erhöhung der Verwaltungskoſten und Ausgaben für Heilmittel 
ert- Zech in Dillingen blickt auf eine 50 jährige Arbeitszeit dle Lage während und nach dem Ariege noch verſchlachtert. 
Die auf der inger Hütte zurück. — Die Dillinger Hütte hat an 1 daß div Exiſtenz des Saarbrücker Knappſchaftsvereins mit dem 
et: jede Haushaltung zwei Zentner Kartoffeln zum Preiſe von eergang 
lecht 25 M. den Zentner abgegeben. Auch die Gemeinde hat Kartoffeln weist d franzöſiſche 
UNG zu ermäßigtem Preiſe verabfolgt. Saatkartoffeln koſteten 38 M. bm, * 
und 7000 M. für ein Schwein bezahlt wurden einem Einwohner von Heſcheinigungen beigefügt fein d War 
Lebach. Das nennt man „Schwein“ haben! — Im vorigen Jahre Arſpru ind ird ie Waren deutſchen 
prog hat man in Saarwellingen den BadermeifierQallement ſtänden a ernfalls wird von den Paketen unter um: 
adt⸗ zum Ehrenbürgermeiſter gewählt. In der Folge zeigte ſich jedoch, ae da 30 og" en. Die Zollverwaltung weiſt weiter darauf 1 
and⸗ daß für eine gute Verwaltung eine ganze Kraft erforderlich ijt sant” 15 
M., und daß ein Ehrenbürgermeiſter keineswegs einen finanziellen [oder ganz fehlt, in Verwahr zu nehmen 0 daß i 
tbe Vorteil bedeutet. Der Ehrenbürgermeiſter ſchreibt jetzt die Stelle dieſe Pakete nach Ablauf einer Friſt von zwei 1 
aa , s in dem Stadt⸗ 
. hd) Ag 8 St. Arnual kamen vor einigen Tagen zur Verſteigerung. 
tten meiſterſtelle von Merzig war kürzlich erneut ausgeſchrieben wor⸗ A 
Bats den. Als Ende der Bewerbungsfriſt war der 30. April feſtgeſetzt. der alten Brücke, Saarſtraße 17, mit der dabei gelegenen allbe⸗ 1 
. Bis zum Ablauf der Friſt gingen Bewerbungen überhaupt nicht kannten „Lukaſſe Wies“ wurde dem Händler Dela Bona um den 99 
bere ein. Erſt nachträglich ſind 8 Bewerbungen eingegangen. — von jugeldlagen. — Die 2 
den Wirtſchaftliches. Die Proteſte gegen das Sinfuhrverbot [kehrsunternehmungen im Saargebiet wird immer troſt⸗ a 
gen der uns an. Die Anzeichen mehren ſich, daß es damit raſch zu Ende 
ten. anderer Stelle unter „Der Saarlande Not unter der Fremdherr⸗ geht. Auch das Saarlouiſer Kreisbahnunter⸗ 
Im ſchaft“ ausführlicher äußern, haben bereits einen Erfolg erzielt. 0 hmen ſcheint in nächſter Zeit zum Stillſtand zu kommen. Die 
gar⸗ Präſident Rault hat unter dieſem Drucke bei der franzöſiſchen ahnen des Kreiſes Saarlouis ſchließen bereits das Betriebs⸗ 
le: Regierung Schritte dahingehend getan, daß der franzöſiſche Er⸗ jahr ee Verluſt von über 300 900 M. ab und haben 
ter⸗ laß vom 23. April 1920 bezüglich der Einfuhrverbote, ſoweit 3 oe 1920 mit einem Verluſt von ungefähr i 
phie das Saargebiet in Betracht kommt, eine Aenderung erfahre. d illion Mark zu rechnen. Die Geſamtausgaben. die auch durch a 
An⸗ Daraufhin ging von Paris bei der Zolldirektion die telegraphiſche ie fortgeſetzt ſteigenden Lohnerhöhungen immer mehr in die 1 
1 a, Mitteilung ein, daß das Einfuhrverbot auf Waren, die aus Deutſch⸗ Höhe getrieben werden und bereits im Februar d. Is. 1 
val⸗ land in das Saargebiet und zwar für den Landesverbrauch ge⸗ or hag sg der Betriebsausgaben darſtellen, beſchleunigen den 1 
llt, langen, nicht anzuwenden iſt. Präſident Rault iſt nach Paris ge⸗ uin der Kleinbahnen. — Das Saarbeſitztum der Mannes⸗ : Ree | 
re reiſt, um zu erreichen, daß das Gaargebiet ein felt abge⸗ e e e in Bur bach und Buß iſt von der 
bei grenztes und mit den Landesintereſſen in Einklang ſtehendes zuttergeſellſchaft abgetrennt worden und wird als eigene Geſell⸗ 19 
2 Zollſyſtem erhält. — Die deutſche Regierung hat angeordnet, ſchaft weiter geführt werden. 60 Proz. des Anteils ſind von der fran⸗ a 1 
der daß ſaarländiſche Waren, die durch ihre Begleitpapiere zöſiſchen Firma La Sociéts Metallurgique de Monibard⸗Aulnoye aM 
3 als für die Frankfurter Meſſe beſtimmt zu erkennen find, übernommen. Die neue Geſellſchaft iſt mit einem Aktienkapital von Bet 
neh ohne Einfuhrbewilligung zugelaſſen find. Sugleid lind, 30 Millionen Franken ausgeſtattet, wovon 20 Millionen Franken 1239 
ab wie die Sgarbrücker Handelskammer mitteilt, dieſe Waren bei an die Mannes mannwerke abgehen. Soweit die erhebliche 1 
oe ihrer Wiederausfuhr aus dem Reiche nach dem Saargebiet Röhrenerzeugung des Bußer Werkes nicht in Frankreich abgeſetzt : 
rügt ohne Ausfuhrbewilligung zuzulaſſen. — Die Reichs⸗ wird bleibt der Vertrieb der Düſſeldorfer Geſellſchaft überlaſſen. . 
valk etreideſtelle in Berlin hat mit Rückſicht auf die bejonderen | — In der letzten Bürgermeiſtereiratsſitzung ſtellten die Orte — 
ts Hwieriateiten, mit denen die Kommunalverbände des Gaarge- | Spieſen und Elversberg den Antrag auf Ent, 1 
eiſe bietes zu kämpfen haben, beſchloſſen, die Saarkommunal⸗ laſſung au s dem Gemeindeverband Neun⸗ me 
oe verbände 14 Tage früher mit Brotgetreide zu beliefern, kirchen und begründen das Geſuch mit der Behauptung, 1 
14 damit eine Störung in der Brotverſorgung vermieden wird. — In daß fie in der ganzen kommunalen Fürſorge dauernd ay. 
HP Volksverſammlungen und Wirtſchaftsvereinigungen hat man im zu kurz kämen. — Das Bahnprojekt Saarlouis . 
* Saargebiet ſchon häufeg die Einführung der in Deutſch⸗ —St. Avold, das eine Zeitlang geruht hat, ſoll weiter ver⸗ wa 
ini⸗ nicht ausgeſchloſſen, daß ähnliche Steuergeſetze wie das deutſche in Trierer Handelskammer machen die heutigen unklaren Verhält .. 
abſehbarer Zeit geſchaffen werden müſſen. — Reichsfinanzminiſter niſſe es unmöglich, zurzeit der Frage der Kanaliſierung ei. 
— mat dme an, daß Wer 6 papie : e und auf n der Moſelund der Saar erneut Stellung zu nehmen. Auch 
— E 2 * 3 
ater i werden dürfen. — Eine kurze Freude war den Saarländern er 1 
eine durch die Verlängerung der bisherigen Poſtgebührenordnung be⸗ Vereinsnachrichten. Der Verein der Immobilien⸗ 
len ſchieden. Am 11. Mai muß hier jetzt auch nach dem Reichs⸗ und Hypothekenmakler, Sitz Saarbrücken, hat ſeine Tätig⸗ 
ath. poſttarif frankiert werden. Die Saarregierung gibt an, keit, die während des Krieges ruhte, wieder aufgenommen. — Der of 
rkes zu dieſer Maßnahme genötigt zu ſein, wenn ſie rechneriſchen und] Verein für Frauenbeſtrebungen im Saargebiet veran⸗ 7 
feln verwaltungstechniſchen Schwierigkeiten, die ohne dieſe Anpaſſung | ſtaltete im Saalbau zu Saarbrücken ein Wohltätigkeitsfeſt zum 
die an den deutſchen Tarif entſtanden wären, entgehen wolle. — Dic Beſten ſeines Kinderhortes und erzielte einen großen Erfolg. — Im 
boom egierungskommiſſion für das Saargebiet hat angeordnet, daß bis | interkonfeſſionellen Verband der Frauen ver⸗ 
hes zur Neureglung des Dienſteinkommens ſämtliche Teuerungs⸗ Line des Saargebiets, der in der Auguſta⸗Viktoria⸗Schule eine 7 
den und Wirtſchaftszulagen und ſonſtige Zuwendungen den öffentliche Verſammlung abhielt, ſprach Frl. Oberlehrerin Zenker 5 
egs⸗ Saarbeamten im gleichen Maße und vom gleichen Datum über die Aufgaben des Verbandes. — In der letzten ordentlichen 
ung auszuzahlen ſind wie ſie den deutſchen Beamten und Staats⸗ Mitgliederverſammlung des Turnvereins Saarbrücken von 
be⸗ arbeitern im übrigen Reiche gewährt werden. — Im Monat 1848 wurde gefordert, daß die franzöſiſche Militärverwaltung den 
tär⸗ Februar betrug die reine Kohlenförderung auf den durch | von ihr benutzten Teil der Turnhalle und des ganzen Turnplatzes 
eſer den franzöſiſchen Staat ausgebeuteten Saargruben 725 993 die Plätze, die der 


freigebe. Es wäre endlich an der Zeit, daß 
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dert ſein geſamtes Mobilar aus dem 


v o n 


Million. 


zu 


— 
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körperlichen und geistigen Erziehung unſerer Jugend dienen, freige⸗ 


geben würden, bis heute ſeien alle diesbezüglichen Vorſtellungen 


bei den maßgebenden Behörden ohne Erfolg geblieben. — Nach 


langem Warten iſt die Turnhalle des Turnvereins Mal⸗ 
ſtatt von den ausländiſchen Truppen endlich geräumt worden. 


Die Halle befindet ſich in einem ſolch vernachläſſigten Zuſtande, 
daß mehrere Wochen zur Inſtandſetzung notwendig ſein werden. — 
Der Verein h 


im Knipperbräu ein gemütliches Beiſammenſein mit Damen ab. — 


eimattreuer Schleſier in Saarbrücken hielt 


Der Männergeſangverein Liedertafel Johann 
kath. Vereinshauſes. — In der Abgeordneten⸗Ausſchußſitzung des 


kath. Vereinshaus. — In der Abgeordneten Ausſchußſitzung des 


Saarwald⸗ Vereins, die in Altenkaſſel ſtattfand, wurde 
mitgeteilt, daß im letzten Jahre von den 25 Ortsgruppen 300 ge⸗ 
meinſchaftliche Wanderungen veranſtaltet wurden, die über 15 000 
Wanderer aus der Enge des Hauſes in die freie Natur führte. Es 
beſteht Ausſicht, daß die Zeitſchrift „Der Saarwald“ wieder her⸗ 
ausgegeben werden kann. 


Pfalzgebiet. Die ſchweren Schädigungen, welche unſere alt⸗ 


deutſchen Landsleute in Elſaß⸗Lothringen durch die rigoroſen 


Maßnahmen der Franzoſen und die Unſicherheit auf den 
lothringiſchen Eiſenbahnen ſeit dem Waffenſtillſtand 
erlitten haben, beleuchtet wieder ein kraſſer Fall. Einem aus⸗ 
ewieſenen deutſchen Eiſenbahnſchloſſer aus Lothringen wurde im 
uguſt v. J: auf der Güterfahrt von Lothringen bis St. Ing⸗ 
aggon geſtohlen. Von 
ſeiner Schadenerſatzforderung in Höhe von 58 000 M. bewilligte 
ihm die Ludwigshafener Eiſenbahndirektion ſoeben nur 35 000 M. 
Der Stadtrat von St. Ingbert übertrug die Erd⸗ und 
Maurerarbeiten für die an der Dilsmesſtraße zur Behebung der 
Wohnungsnot zu erbauenden 36 Wohnungen den vereinigten 
2 ſigen Maurermeiſtern zum Preiſe von rund 564 000 M. Die 
ergleute der hieſigen Grube verlangen in einer Eingabe 
an die franzöſiſche Generaldirektion, einen Teil ihrer Deputat⸗ 
kohlen in ſogenannten ſeparierten Kohlen, wie ſie ſeinerzeit 
der bayeriſchen Gruben verwaltung zuge⸗ 
ſtanden wurden. Weiter verlangen ſie, daß es den preußiſchen 
Bergleuten von St. Ingbert und Umgebung zur Verbilligung der 
Abfuhrkoſten geſtattet wird, ihre Deputatkohlen von der St. Ing⸗ 
berter Grube zu beziehen. Ferner verlangen die Bergleute, daß 
bei der Anfahrt zur Arbeit ein beſtimmts Stück Wurſt abgegeben 
wird, weil das ſchlechte Brot ohne Beigabe nicht ausreicht, um 
die harte Arbeit zu leiſten. Der Zuſchuß der Stadt St. Ing⸗ 
bert zur kommunalen Fleiſchverſorgung beträgt 
allein für die Zeit vom 1. Januar d. J. bis Ende April eine 
Die Städte und Ortſchaften des „Saarſtaates“ gehen 

bei dieſer Wirtſchaft, zu der ſie bekanntlich durch den franzöſiſchen 
Lebensmitteldiktator gezwungen worden ſind, dem Bankrott 
entgegen. Der Bierpreis in St. Ingbert iſt wiederum ge⸗ 
ſtiegen. Das Liter Spezialbier koſtet jetzt 3 M. und gewöhn⸗ 
liches Bier 2 M. das Liter. Früher konnte man hier ſeinen baye⸗ 
riſchen Schoppen für 10 Pf. haben. Das ſchöne Wetter der letzten 
Zeit in der Weſtpfalz war der Obſtblüte ſehr günſtig. Die Dauer 
der Blütezeit war ziemlich kurz; die Kirſchen⸗ und Zwetſchenernte 
iſt vielverſprechend. — Wegen der zu befürchtenden Ver⸗ 
legung der Bahnbauinſpektion von Homburg 
nee Saarbrücken beſchloß der Stadtrat, alle Hebel in Bewegung 
etzen, damit der Stadt Homburg, welcher durch die Gründung 
des Saarland⸗Staatsgebildes ſchon mehrere Aemter entzogen 
wurden, wenigſtens dieſe Behörde bleibt. Der Vorſchußverein 
Homburg verzeichnete im letzten Geſchäftsjahr einen Geſamt⸗ 
umſatz von rund 24 Millionen. Der Reingewinn beträgt 35 000 M. 
Staatsrat Rault weilte vor einigen Tagen in Homburg 
zum Beſuch der Heil⸗ und Pflegeanſtalt, wo ſeit Jahr und Tag 
80 Familienwohnunoen von der franzöſiſchen Militärbehörde be⸗ 


nn ſind. Man hofft, daß der Beſuch zur Freigabe der 


ohnungen führen wird. Eine Unterredung, welche Staatsrat 
Rault bei ſeinem Beſuche Homburgs dem Bürgermeiſter Cappel 


gewährte, hatte das Ergebnis, daß die Stadt auch ferner der Sitz 


eines Bezirksamtes ſein wird und daß dieſem die Gemeinden, die 
vom Zweibrücker Amt abgetrennt wurden, nunmehr zugeteilt 
werden. — Ein Schulſtreik iſt in Mittelbexbach in⸗ 
folge der Einführung der Fachaufſicht in der Pfarz ausgebrochen. 
Der katholiſche Pfarrverweſer Dr. Staab forderte von der Kanzel 
aus die katholiſchen Eltern auf, ihre Kinder bis auf weiteres 
nicht mehr in die Schule zu ſchicken. Die katholiſche Elternvereini⸗ 
gung iſt auf Seite des Kaplans. während die katholiſchen Lehrer 
und Lehrerinnen bis auf eine Ausnahme deſſen Vorgehen verur⸗ 
teilen. — Die Wohnungsnot iſt jetzt auch in die Dörfer ein⸗ 
gezogen. Oberberbadh-Franfenh ol; ſieht ſich gezwungen, 
den Zuzug von Auswärtigen aufs ſtrengſte zu verbieten. — Der 
Stadtrat von Blieskaſtel übernahm die ſeit 1882 beſtehende 
evangeliſche Sprengelſchule in öffentliche Verwaltung. Die⸗ 
gelbe wird z. Zt. von 62 Schülern beſucht. Die Stadt benützt das 
Schulhaus bis auf weiteres gegen Entgelt an die evangeliſche 
Kultusgemeinde. — Der Theater⸗ und Muff! kverein 
Zweibrücken veranſtaltete im Stadttheater Zweibrücken eine 


— 


Becker Il in Saarbrücken ſowie für 25jährige Beſ 


— 


bedeutſame Kundgebung auf dem Gebiete der Volkskunde, 
der Mundart und des Volksliedes. In den Aufführungen boten 
vor ſehr großem Beſuch vor allem Pfälzer, Vertreter Schwabens, 
Oberbayerns und Sachſens Poeſie und Proſa. Unter Sang und 
Klang, in Wort und Ton wurden charakteriſtiſche Proben der 
Eigenart des Stammes, der Mundart, der Sitten und Gebräuche 
der Landsleute beiderſeits des Rheins dargeboten, die Gemein- 
ſchaft der deutſchen Heimat gefeiert und die vielſeitigen kulturellen 
Zuſammenhänge zwiſchen einſt und jetzt, drüben und hüben dar⸗ 
getan. Das Pfälzerlied: „Am deutſchen Strom, am grünen 
Rheine, ziehſt du dich hin, mein Pfälzerland“ durchbrauſte zum 
Schluß unter Orcheſterbegleitung die überfüllten Räume. Das 
ſtädtiſche Bauamt in Zweibrücken ſtellte feſt, daß in der 
Stadt über 500 Wohnungen fehlen. Trotz der um⸗ 


faſſendſten Vorkehrungen der Wohnungskommiſſion, wie Beſchlag⸗ 


nahme und Rationierung von Wohnungen, Errichtung von Not⸗ 
wohnungen, ſind jetzt etwa 250 Wohnungſuchende vorhanden. Ob⸗ 


wohl die Stadtverwaltung den Bau eigener Kleinwohnungen be⸗ 


ſchloſſen hat, ijt eine Beſſerung der Verhältniſſe noch nicht zu er- 


ſehen. Wegen der Erhöhung des Bierpreiſes in den Wirtſchaften 
ehrforderungen der Bier- 


auf 2 M. das Liter, die durch die 
brauereien veranlaßt wurde, haben die politiſchen, gewerkſchaft⸗ 
lichen und wirtſchaftlichen Organiſationen der Stadt den Bier- 
ſtreik proklamiert. — Zur franzöſiſchen Fremden⸗ 


legion haben ſich im Monat März aus Deutſchrand annähernd 
3000 Mann anwerben laſſen. Sie wurden in Landau in ein 
Sammellager gebracht, von wo fie weitertransportiert werden. — 


Als Delegierte der Interalliierten Ryeinland- 
fom miſſion find z. Zt. in der Pfalz 14 franzöſiſche Offi⸗ 
ziere mit Oberſt de Metz⸗Speyer an der Spitze tätig. Sie ſind 
ſtationiert in Kirchheimbolanden. Rodenhaujen, Frankenthal, Lud⸗ 
wigshafen, Dürkheim, Neuſtadt, Speyer, Landau, Germersheim, 
Bergzabern, Pirmaſens, Zweibrücken, Kaiſerslautern und in Kuſel. 


Perſonalnachrichten. Der ſeit Anfang d. J. mit der Leitung 
der Polizeidirektion Saarbrücken beauftragte Polizeiaſſeſſor 
Zibell wurde um 1. Mai an das Polizeipräſidium Köln ver⸗ 
ſetzt, wo er zum olizeirat befördert wurde. Zum Polizeidirektor 
ernannt wurde der frühere Kreisdirektor des Kreiſes Diedenhofen- 
Welt (Lothringen), Herr Boſtetter, 

Reichskommiſſar bei der Saarregierung beſtellt. Der neue Polizei⸗ 
direktor von Saarbrücken iſt Elſäſſer und war Reſerveoffizier des 
5. bayeriſchen Chevauleger⸗Regiments in Saargemünd. — Ober⸗ 
ſtabsarzt r. Danſauer aus Saarbrücken, bisher Dezernent 
im Reichs⸗Kolonialamt in Berlin, ijt zum Generaloberarzt be⸗ 
fördert worden. — Herr Regierungs- und Baurat 


aus Baltersbacherhof bei Ottweiler iſt zum Geh. Regierungsrat 


und Vortragenden Rat im Reichsverkehrsminiſterium in Berlin 
mit dem Titel Miniſterialrat ernannt worden. — Das 50jährige 


Prieſterjubiläum feierte am 27. April Herr Dechant und 
Ehrendomherr Alexander Subtil in Saarlouis. Der Jubilar 


erhielt aus dieſem Anlaß vom Papſte den Titel Monſignore. Zu 


Kaplänen an der Pfarrkirche St. Johann ernannt wurden die 


Herren Eck, bisher in Ehrang, und der Neuprieſter Speicher 
aus Eppelborn. Herr Kaplan Reiter aus St. Johann wurde 


mit der Verwaltung der katholiſchen Filialgemeinde Jägersfreunde 


beauftragt und in ſein Amt eingeführt. Anweiſung nach Schwal⸗ 
bach bat der Neuprieſter Kaplan Ferdinand Metzroth aus 
St. Johann. Verſetzt ſind nach St. Eligius (Burbach) Herr 
Kaplan Wahrheit aus Schwalbach und Herr Kaplan Schmitz 
aus Herrenſohr. — Herr Schulrat Weber aus Merzig wurde 
zum Kreisſchulinſpektor der Inſpektion Saarbrücken⸗Land verſetzt. 
Seine Vertretung in Merzig übernahm Herr Kreisſchulinſpektor 
Pflügler in Saarlouis. Herr Seminarmuſiklehrer Kayſer 
von St. Wendel iſt in gleicher Eigenſchaft an das Lehrerſeminar 
Boppard verſetzt worden. Frl. Lehrerin Hemmerling in 
Völklingen feierte das 25jährige Berufs jubiläum. Von 


ö dieſer Zeit entfallen 22 Jahre Schuldienſt auf die Gemeinde 


Völklingen. Weiter feierte in Kölln Herr Hauptlehrer Geb- 


hard ſein 25jähriges Lehrerjubiläum. Der verdiente Schul⸗ 


mann iſt in Kölln 22 Jahre lang tätig. — Dem Eiſenbahnober⸗ 
ſekretär Rommlitz in Saarbrücken ſind die Geſchäfte des Zen⸗ 
tralbüros der Direktion der Saarbahnen in Saarbrücken über⸗ 
tragen worden. Im Bezirk der Saarbahnen wurden verſetzt: 
Gütervorſteher Schiller von Völklingen nach Saarbrücken zum 
Verkehrsbüro und Eiſenbahnoberſekretär Conrad als Ober— 
gütervorſteher von Saarbrücken nach Völklingen. Ernannt wur⸗ 
den: Eiſenbahnſekretär Pels in Saarbrücken zum Eiſenbahn— 
oberſekretär, erbahnaſſiſtent Mattern in Saarbrücken zum 
Gütervorſteher“ (Eiſenbahnſekretär) und Oberbahnaſſiſtent Bach 
in Saarbrücken⸗Malſtatt Gütervorſteher. Für 30 jährige 
Beſchäftigung wurde den Zugabfertigern Pee 9 11 

äfti⸗ 
gung dem Vorſchreiner Maubach, dem Vorſchloſſer Schlug 
und dem Schmied Martin in Saarbrücken eine einmalige 
Lohnzulage zuerkannt. — Herr Kreisaſſiſtent Kloos in St. 
Wendel iſt zum Regierungsſekretär in Saarbrücken, ſowie der 
Kanzliſt Schönecker beim Amtsgericht daſelbſt zum Kanzlei— 


15. Mai 1920 


und außerdem als 


ritz Pflug. 
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jefretar ernannt worden. — Bezirksſchornſteinfegermeiſter der 
Bürgermeiſterei Wiebelskirchen wurde Herr Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Mehlem aus Lebach. — Die Rote Kreuz⸗ 


Medaille 2. Klaſſe erhielten Frau Forſtmeiſter. Terſteſſe, 
Fräulein Paula Lyon (Tochter des Herrn Alfons Lyon) 
und Frl. Irma Stiff, ſowie die Rote Kreuz-Medaille 3. Klaſſe 
Frl. Berta Winter (Tochter des Metzgermeiſters Wilhelm 
Winter), Frl. Lina Wagner (Tochter des Rentners Wilhelm 


Wagner, Ludwigsplatz), Frau Elſe Hohe, geb. Mang, alle in 
Saarbrücken. — Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe 
wurde verliehen der früheren Bürogehilfin beim Sager-Regiment 
z. Pf. Nr. 13, Frau B. 


Schwerdtner, geb. Dolibois, in Saar⸗ 
louis. — Der Wehrmann Nikolaus Peter Haidecker in Völk⸗ 
lingen erhielt noch nachträglich das Cijerne Kreuz 2. Klaſſe. 
— Die Gerichtsvollzieher Andrä in St. Ingbert und Stöpp⸗ 
ler in Blieskaſtel wurden zu Amtsgerichtsſekretären befördert. 
— Auf Anſuchen aus dem Dienſt entlaſſen wurde Gendarmerie⸗ 
Sergeant Friedrich Hoffmann in St. Ingbert. — Herrn Rechts⸗ 


anwalt Meißner in Oberſtein wurde der erbetene Abſchied aus 
dem Heere mit der Verleihung des Charakters als Major und der 


Erlaubnis zum Tragen der Landwehr-Armeeuniform bewilligt. 


Todesfälle. Am 4. Mai verſchied in Charlottenburg der be⸗ 
kannte Kriegsmaler Profeſſor Karl Röchling im 65. Lebens⸗ 
jahre. Er war ein Saarbrücker Kind und hat ſeiner Heimat zeit⸗ 


lebens Anhänglichkeit und Liebe bewahrt. Karl Röchling wurde 


am 18. Oktober 1855 als Sohn des Notars und Juſtizrats Friedrich 
Röchling und ſeiner Gattin Angelika Stoll in Saarbrücken geboren 
und beſuchte die Vorſchule und das Gymnaſium zu Saarbrücken. 
Schon früh trat bei ihm die künſtleriſche Anlage hervor. Als im 


padre 1870 Saarbrücken von franzöſiſchen Truppen bedroht wurde, 


orpoſtengefechte in unmittelbarer Nähe der Stadt. ſich abſpielten 


und am 2. Auguſt franzöſiſche Soldaten in der Stadt erſchienen, 


faßte der Tertianer Karl Röchling dieſe Ereigniſſe und Erſchei⸗ 
nungen mit lebendiger Seele auf und vertraute ſeine Eindrücke 


ſeinem Skizzenbuch an, ja, er unternahm mit einem Klaſſenkame⸗ 


raden nicht ungefährliche Streifzüge in die Umgegend, um die an⸗ 
ziehenden Kriegsvorgänge aus nächſter Nähe zu beobachten. Durch 
die Schlacht bei Spichern am 6. Auguſt und ihre Folgen wurde er 
auch mit den Schreckniſſen und Leiden. die der Krieg im Gefolge 
hatte, bekannt. Da ſeine künſtleriſchen Neigungen ſeinen Eifer 
für die Schule wohl beeinträchtigten, ſo waren ſeine Lehrer mit 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen nicht immer zufrieden, und ſein 
Vater führte ihn deshalb dem Gymnaſium Zweibrücken zu, wo er 


im Jahre 1875 die Reifeprüfung beſtand. Er beſuchte darauf von 


1875—1880 die Kunſtſchule in Karlsruhe und die Kunſtakademie 
in Berlin. Später nahm er ſeinen Wohnſitz in Charlottenburg 
ae machte, ſich bald durch ſeine Bilder aus dem Kriegs⸗ und 

oldatenleben in weiten Kreiſen bekannt. Als Saarbrücken ſich 
anſchickte, die 25jährige Jubelfeier der Ereigniſſe von 1870 zu be⸗ 


gehen, entſtand bei dem Saarbrücker Buchhändler Klingebeil der 


Gedanke, die Berichte aus dieſer Zeit in eine Kriegschronik zu 
ſammeln. Karl Röchling ließ ſich dafür gewinnen, dieſes Buch mit 
Zeichnungen auszuſtatten, und keiner beſſeren Hand hätte dieſer 
Auftrag erteilt werden können. Röchling erhielt zahlreiche Auf⸗ 
träge von Kaiſer Wilhelm II. und erfreute ſich der beſonderen Gunſt 
des Monarchen. Aks der Kaiſer mit ſeiner Gemahlin am 14. Mai 


1904 zur Einweihung des Kaiſer⸗Denkmals auf der alten Brücke 
in Saarbrücken weilte, zeichnete er unter den geladenen Gäſten 


Profeſſor Röchling beſonders aus. Karl Röchling war nicht nur 
ein bedeutender Künſtler, ſondern auch ein liebenswürdiger 
Menſch. Gern erzählte er in vertrautem Kreiſe in humorvoller 
Weiſe von ſeinen Erlebniſſen und verleugnete dann die Saarbrücker 
Mundart nicht. Ein ſchwerer Schlag traf ihn, als ſein einziger, 
hoffnungsvoller Sohn im Weltkrieg fiel. Dieſer Verluſt und das 
traurige Geſchick des Vaterlandes haben wohl den Krankheitskeim 


in ihm genährt. Saarbrücken hat in ihm einen ſeiner beſten Söhne 


verloren. — Weiter ſind geſtorben: Johann Andre, Penſionär, 


72 Jahre, Alexander Altmann, Bürochef, 56 Jahre, Otto 


Giſecke. Geheimer Baurat. Jakob Bauer, Mitkämpfer von 
1870/71, 73 Jahre, Johann Dietrich, 77 Jahre, Frau Anna 
Roth, 32 Jahre, Johann Zimmer, Rentner. 69 Jahre, Fried⸗ 
rich Sack Penſionär. 75 Jahre (St. Arnual), N. Weyand, 
Weichenſteller a. D., 31 J., Ludwig Meyer, 65 Jahre, Julius 


Neiß, Klempnereibeſitzer, Veteran von 1870/71, Johann 


Premm, Schiffer, 27 Jahre, Franz Maas, Papierwarenfabri⸗ 
kant, 46 Jahre, Jakob Diehl, Johann Ludwig Keller, Eiſen⸗ 
bahnvorſchloſſer, 46 Jahre. Wilhelm Bender, 61 Jahre, Joſef 
Behr, 63 Jahre. Saarbrücken; Frau Luzia Barthel, 21 Jahre, 
Scheidt; Ludwig Rippel, 44 Jahre, Heusweiler; Richard Hoff⸗ 
mann, Grenzſchutzbeamter. 30 Jahre. Fechingen; Witwe Chriſtian 
Ziegler, 79 Jahre, Güdingen: Markus Simon, Handels⸗ 
mann, 63 Jahre, Quierſchied; Nikolaus Meiſer. 70 Jahre, Frau 
Maria Düppre 60 Jahre, Witwe Marie Eliſabeth Kemmer, 
72 Jahre. Frau Eliſabeth Schmitt, 22 Jahre, Völklingen; Frau 
Hedwig Hi] cher, Ehefrau des Knappſchaftsarztes Dr. med. Ernſt 
Fiſcher, Ludweiler; Frau Marie Schopp, 29 Jahre, Geislautern; 
Witwe Georg Schwarz, 59 Jahre, Frau Eliſabeth Lengaler, 
68 Jahre, Fiſchbach-Kamphauſen; Nikolaus Pig non, 30 Jahre, 
Buß; Peter Staudter, an den Folgen eines im Kriege zuge— 


ie Michel Schmitt, 18 Jahre, Frau Nikolaus Speth, 26 
abre, Fraulautern; Barbara Ecker, 51 Jahre, Holzmühle; Frau 
Adele Mouget, 61 Jahre, Peter Simmer, 62 Jahre, Waller⸗ 
fangen; Nikolaus Kockler⸗ Heinrich, Gemeindevorſteher, 68 
pobre Nalbach; Frau Witwe Lehrer Karl Conrath, Guiſingen; 

itwe Auriele Pitz, Dudweiler; Karl Auguſt Tſchun 9, 72 
Jahre, Frau Luiſe Gottſchall, 32 Jahre, Sulzbach; Margaretha 
Diedri ch, 71 Jahre, Heiligenwald; Auguſt Cano, penſ. Berg⸗ 


mann und Wirt, 51 Jahre, Witwe Katharina Wagner, 63 Jahr, 


Karl Wilhelm Schlemmer, Kapellmeiſter und tices hos Der 
Berginſpektion 8, 61 Jahre, Neunkirchen. (Der Verſtorbene hat ſich 
um die Hebung des Muſiklebens in Neunkirchen und weiteſter Um⸗ 


gegend ſehr verdient gemacht.) Emil Dorſt, Photograph, 27 


Jahre, Wellesweiler; Andreas Raub, penſ. Bergmann, 67 Jahre, 
Johann Friedrich Schmidt, Lehrer a. D. (Forſthaus Eberſtein), 
Witwe Peter V 013, 78 Jahre, Wiebelskirchen; Wendel Georg, 
50 Jahre, an einem im Felde zugezogenen Leiden, 50 Jahre, Fer⸗ 
dinand Wag ner, Gärtnereibeſitzer, Mitkämpfer von 1870/71, 
Chriſtian Philip p, Kohlenhändler, 74 Jahre, Ottweiler; 
Johann Gottfried Rink, pen}. Hüttenportier, 72 Jahre, Oberbex⸗ 
bach; Schuhmachermeiſter Hirſch, 83 Jahre, Johann Fries, 
St. Ingbert; Frau Maria Leibrock, 34 Nahre, Vogelbach; Jo⸗ 
hann Rosport, Landwirt, 59 Jahre, Schwarzenholz. 


Gtuß an Saarbrücken. 
Von Wildberger. 1. Januar 1840. 


O, ſei mir gegrüßet, du Städtchen der Freude! 
Beſpült von den rauſchenden Wogen der Saar. 
Ja, ſeid mir gegrüßet, ihr freundlichen Leute! 
Ich reiche zur Freundſchaft die Hand euch ſchon dar. 


Von dort, wo des Soonwaldes waldige Hihen =’ 
Sich türmen, von dort bin ich zu euch genaht; 
Saarbrücken, das liebliche Städtchen zu ſehen, 

Betrat ich frohlockend den leitenden Pfad. 


Und als ich erblickte die lieblichen Auen, Shas 
Die Fluren, hell prangend in rötlichem Schein. 

Da konnte ich kaum meinen Augen noch trauen; — 
Man glaubet in Spaniens Tälern zu ſein. 


Gewerbe und Handel — ſie müſſen gedeihen, 

Da ihr ja den Bergen ſelbſt Schätze entlockt. 

Ein Ort, den Minerva und Merkur ſich weihen 
Zum Schutze, muß blühen, — der Wandel nie ſtockt. 


Es möge Saarbrücken drum immer fortblühen; 
Es möge fig immer des Wohlſtands erfreuen, 
Nie *. ich ein Unglück zuſammen einſt ziehen, 
Dies ſoll auch zugleich mein We e noch ſein. 


Deutſche Treue in Saarbrücker Briefen! 


Die Stimmung unſerer Landsleute in der Heimat kenn⸗ 


zeichnen wiederum folgende zwei Briefe: 

„Habt keine Bange, in weiter Ferne, des Deutſchen Reiches 
Kleinod, tragen wir unentwegt bei uns, dafür legte am 13. März 
1920 im Saalbau Saarbrücken der deutſche Saarbewohner das Ge⸗ 
lübde ab, als am Schluſſe der Kundgebung unter Orgelbegleitung 
der Schwur ausflang in dem Liede: Deutſchland, Deutſchland über 
alles..., denn in dem Kyffhäuſer⸗Denkmal ſchlummert auch nur 
ein Barbaroſſa, und was wir von unſeren Vätern ererbt, ſuchen 
wir zu erhalten, weder Druck noch Schmeichelei ändern 
etwas hieran. 

Der Tag wird kommen, wo wir mit einem Freiheitsdichter 


wieder ſingen werden: Friſch auf, mein Volk, die Flammenzeichen 


rauchen! Hell aus dem Norden bricht der Freiheitsſchein. Du 
ſollſt den Stahl ... 
Was ich nun in dieſen wenigen Worten zum Ausdruck brachte, 
iſt die Auffaſſung „eines Sternleins in dunkler Nacht“.“ — 


„. . . In einer Saarzeitung las ich geſtern den ſchönen Aufruf 


an unſere Saarbevölkerung, den Sie von Berlin aus an uns ge⸗ 
richtet haben. Es hat mir und meinen Freunden wohlgetan zu 
wiſſen, daß man uns hier auf unſerem umbrandeten Vorpoſten 
nicht vergeſſen hat. Wir werden Treue mit Treue delohnen, bis 
zu dem Tag, da das Unrecht an uns hinweggewiſcht ſein wird. 
Erlahmen Sie aber nicht nur heute, ſondern auch morgen und 
alle Zeit nicht, uns mit Wort und Tat zu unterſtützen. Herzlichen 
Stammesgruß!“ | 


sabes, Leidens, 43 Jahre, Saarlouis; Hermann Mendel, 58 
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„Saarfreund“ 


Luiſenthal. 


Die wirtſchaftliche Zugehörigkeit des 
Saargebietes zu Deutſchland.“ 
Von Eberhard Gothein, Profeſſor in Heidelberg, 

Mitglied der badiſchen Nationalverſammlung. — 
SPierzu 5 Abbildungen. 


Es iſt ein os ümliches geographiſches Schickſal Deutſchlands, 
pct jbo Schätze ſeines Bodens und deshalb auch die 
mbujtrien, die ſich auf fie 3 an ſeinen äußerſten Grenzen 
tegen, Oberſchleſten, das Ruhrgebiet, das Aachener Kohlen becken. 
die Saar und bisher Lothringen teilen dieſes Schickſal. So ſind 
jie den Angriffen und der Begehrlichkeit der Nachbarn am meiſten 


Kusgeſetzt; jo werden fie aber auch für das deutſche Volk 


der deutſche 


ein beſonderer N der Sorge und Liebe, 
das ſich ſelbſt und ſeine Wirtſchaft untrennbar mit jenen 
verbunden fühlt. Nachdem wir ingen verloren haben, 
richtet ſich die Sorge auf das Saargebiet, den Südweſtpfeiler 
Mon tan⸗ und Eiſen induſtrie. Von 


Natur iſt dieſes ſchöne Tal eines der abgeſchloſſenſten Gebiete von 


verdan 


die Eiſeminduſtrie überall im Beſitz eigener Koh 


— 


ſchaften des 


Deutſchland, durch die unfruchtbaren, verkehrsarmen Gebirgsland⸗ 
on abe und des Hunsrücks getrennt vom Rhein⸗ 
biet, mit dem es der gewundene Moſellauf, der nach Nordoſten 
führt während ſeine Verkehrsintereſſen es noch mehr nach Süd⸗ 
ſeine wiärtſchaftliche 

es der Kohle. | 
Nicht fo reich und nicht beſonders bequem zum Abbau, wie die 

Oberſchleſiens und des biets, ſind dieſe Mineralſchätze des 
Drittwichtigſten unſerer Kohlenbecken, aber von jeher iſt hier die 
Gewinnung eine beſonders erleiden eweſen Von alter Zeit 
her hatte der Staat hier die Alleinberechtigung behalten und ſein 
Regal zum Monopol ausgeſtaltet. Erſt in Zeit, 
enzechen eine feſte 

Grundlage ihres Betriebes ſucht, iſt eine private Zeche zu den fis⸗ 
kaliſchen getreten. Nicht immer iſt hier der ſtaat⸗ 
liche Bergbau an Rentabilität dem der privaten an 


oſten weiſen, in M ſetzt. Seine ganze Be⸗ 


Entwicklung 


und die Zeit des Patriarchalismus iſt ohnehin vor⸗ 
übergegangen. Aber dankbar werden wir 
doch anerkennen, daß er hier mehr als 


auf der Scholle n und im 
/ zufriedenen Arbeiterſtand ge⸗ 
chaffen, recht im Gegenſatz zu dem benachbarten 
Lothringen, wo eine heimatloſe, großenteils italieniſche 
und kroatiſche Arbeiterbevölkerung der noch jungen 
Erz⸗ und Eiſeninduſtrie faſt allein zu Gebote ſteht. 
Und auch darin werden wir in den jetzigen traurigen 
Zeiten einen großen Vorteil erblicken, daß hier an 
der Saar nicht das unperſönliche Kapital in der 
Form der Aktiengeſellſchaften vorwaltet, ſondern daß 
die großen Unternehmerfamilien, die zum Teil auf 
eine Geſchichte von mehr als 100 Jahren zurück⸗ 
blicken können, die Stumm, Röchling, Vo⸗ 
pelius, Bod, feſt die Zügel in der Hand halten. 
So iſt eine treue deutſche Geſinnung 
durch alle Schichten hier noch mehr als 
irgend bo ſonſt in den Jnduftricge: 
bieten geſichert. 
Der Kohlenbergbau iſt hier wie 

überall icon zum Ausgleich des ſchwankenden 

Abſfatzes zum Teil auf die Eiſeninduſtrie an Ort 

und Stelle angewieſen und hat trotz mancherlei unvermeid⸗ 
lichen Reibungen ein gutes Verhältnis zu ihr gewahrt. Aber ein 
Hauptteil der Förderung muß hinaus. Hier war von jeher Süd⸗ 
deutſchland das gegebene Abſatzgebiet; denn nach Norden 
ſteht die übermächtige Konkurrenz der Ruhrkohle im Wege. So iſt 
denn die erſte Kanalverbindung entgegen dem Laufe des Waſſers 
der Saar, die mit dem Rhone — Marnekanal geweſen. 
Auf dieſem Wege hat auch Frankreich ſchon frühzeitig Saar⸗ 
kohle bezogen. Allein man muß die winzigen, langſam von 
Pferden gezogenen Kähne, die auf dieſem Kanal ſchwammen, der 
einſtmals ein Wunderwerk der Technik war und jetzt nur noch ein 
Landgraben iſt, geſehen haben, um die Bedeutungsloſigkeit dieſer 
Waſſerverbindung zu ermeſſen. Freilich wächſt das Begehren 
Frankreichs, das von der Natur mit Kohle jo ſchwach, mit Erzen fo 
überreich ausgeſtattet iſt, darum um ſo ſtärker. Vollends die 
lothringiſche Eiſeninduſtrie, die faſt ganz eine deut⸗ 
ſche Sch 11031 g iſt und ſich, wie wir noch ſehen werden, völlig 
von Deutſchland gar nicht trennen kann, iſt zum 
Teil auch auf die Saarkohle angewieſen. Der größere Bezug des 
Koks erfolgt hierher von der Ruhr, wie auch die Werke ſelbſt 
meiſt rheiniſch⸗weſtfäliſchen Konzernen angehören. Da nun Frank⸗ 
veich Lothringen erhielt, ſuchte es auch die Saarkohle in ſeine 
Hand zu bringen und ſo zu ergänzen, was ihm die Natur verſagt 
hat. Wozu glaubt es dies abet anders zu bedürfen als aus politi⸗ 


ſchen Rückſichten! Denn Kohle als eine zollfreie Ware kann überall 


hingehen, wo man — — t ja bedarf, und nur die Transportkoſten find 
hier entſcheidend. Wie auch die politiſchen Grenzen gezogen werden 
mögen, Deutſchland und Frankreich werden immer 
auf den Austauſch von Kohle und Eiſenerzen an⸗ 
gewieſen ſein. Die natürliche Abſatzrichtung der Saarkohle 
geht gar nicht nach dem Weſten, ſondern nach Süddeutſchland. Selbſt 
der Weg über die Moſel, obwohl er im ſpitzen Winkel verläuft, 


weiſt hierhin. Nahezu die Hälfte des * geht nach den 15 


deutſchen Staaten. Hier hat die Saarkohle einen natürlichen 2 
ſprung. Darum hat es auch einen Kampf zwiſchen Ruhrkohlen⸗ 


ſyndikat und Saarfiskus nie gegeben, wie auch den Mitgliedern 


der Ruhr gleichgekommen, und auch das Abgeordneten⸗ 
haus hat bisweilen auf höhere Einträglichkeit ge⸗ 
drungen; aber immer iſt der Raa tliche 
Saarbergbau vorbildlich geweſen in 
der Fürſorge und Wohlfahrtspflege 
für ſeine Arbeiter. Er hat die Vorbilder für 
den Bau von Arbeiter wohnungen, für An⸗ 
ſiedlung und Ausſtattung der Bergleute mit kleinem 
Grundbeſitz gegeben. Der Streit, wie weit Wohl⸗ 
fahrtspflege angezeigt ſei, die Zweifel, ob ihre Vor⸗ 
teile nicht durch eine zu weit ncaa Bevormundung 
aufgewogen werden, iſt immer über „Saara bien“ 
entbrannt, zumal die private Großinduſtrie aller 
Zweige, dem Beiſpiel des Fiskus folgend, ſich hier 
mehr als anderwärts zu großen abgeſchloſſenen und 
gefeſtigten Unternehmungen mit ſtändiger Arbeiter⸗ 
ſchaft, zu Dynaſtien oder Königreichen, wie man 
wohl halb im Ernſt ſagt, kriſtalliſiert hat. Wir wollen 
hier nicht auf dieſen Streit eingehen. Die, Wogen 
der großen Arbeiterwanderung haben ſchon länger 
die Montaninduſtrie der Saar überflutet und nur 
ihren nördlichen Bezirk, den Sitz ihrer nicht minder 


*) Mit Genehmigung des Verfaſſers und des Ver⸗ 


lages Aug. Scherl der Nr. 10 „Die Woche“, 
Jahrgang 1919, entnommen. 


15 Mai 1920 


berühmten keramiſchen Induſtrie, unberührt gelaſſen; 


anderwärts einen feſten, kerndeutſchen, 
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“SPEZIALKARTE DES SAARGEBIETES 


Preussische Kreise Saarbrücken Stadt und Land, Ottweiler und Saarlouis 


die lothringiſche Eiſeninduſtrie, 
zum Schmerz Lothringens, bis⸗ 
her ſich entgehen jah: die all⸗ 
ſeitige Ausgeſtaltung. Lothringen 


\ 


| att * “te 
aisté 
— 


bewohnt von 525000 deutscher nach Gesinhung, Abstammung und Sprache Einwohner. 


/ 


Merzig 255 2 und die der Maſſen⸗ 

zy vel hierbei im Wege. Die Saar hen⸗ 
* Ottweiler gegen iſt ein Hauptſitz der ver⸗ 

L alzdraht, vor allem geſchweißte 
Ar / Reisweiler, urd gewalzte Röhren, in denen 
Ditingon fie eine Hauptrolle ſpielt, werden 


n Verbindung mit Frankreich 
t das erſchwert, faſt unmöglich. 


rita Or ier in großen Mengen hergeſtellt. 
an Für Frankreich ſelber würde 
die Angl ederung dieſer Induſtrie 
nur eine Belaſtung, die einer 
5 Bedrohung jetner eigenen Eiſen⸗ 
r. induſtrie nahekäme, bilden. Schon 
ae von der lothringiſchen Eiſen⸗ 
4 wiriſchaf die man jetzt die erſte 
wirſtſchaftliche Exiſtenzbedingung 
Blieskastel!) nennen kann, gilt 
Il dies. Sitzungen der Handels⸗ 
5 kammern von Metz und Dieden⸗ 
hofen beſchloſſen, daß im Friedens⸗ 
vertrag ausbedungen werden 
ſolle, daß Deutſchland Kohlen 
und Koks in genügender 
Menge an Lothringen 
zu liefern habe, und daß 
es den Ueberſchuß der Eiſen⸗ 
produktion elſaß⸗lothringer Werke 
zu angemeſſenen Preiſen ab⸗ 


des Kohlenkontors, der Abſatzvereinigung für Ruhrkohle auf dem 
Rheinwege, der Vertrieb der Saarkohle freigegeben iſt. In der 
Preisbildung konnte die ſtaatliche Verwaltung an der Saar ſich 
immer getroſt auf das Syndikat verlaſſen. Durchaus erſcheint dieſer 
geſamte Kohlenbergbau des deutſchen Weſtens, dieſe Grundlage 


unſerer ganzen großartigen, jetzt geſtörten, hoffentlich bald wieder⸗ 


lehrenden Induſtrieentwicklung als untrennbare Einheit. 
Um dieſe noch ſtärker hervortreten zu laſſen, um die Ver⸗ 
flechtung der Intereſſen und den wechſelſeitigen Bezug aufs engſte 


zu geſtalten, hat die Saarinduſtrie mit ſteigender Drin 


lichkeit die Mofelfanalijierung verlangt. Es war ni 

immer ſo. Es hat Zeiten gegeben, wo mächtige Großinduſtrielle des 
Saargebietes ſich vor der allzu nahegerückten Nachbarſchaft der 
Ruhr fürchteten. Aber dieſe Zeiten ſind vorübergegangen. Wenn 
in den Jahren vor dem Kriege die preußiſche Eiſenbahnverwaltung 
dem immer ſtürmiſcheren Drängen der Handelskammer in Saar⸗ 
brücken auf die Moſelkanaliſierung nachzugeben zögerte, wenn ſie 
bei der Zukunftsbildung eines Fonds für Verbeſſerung der Rhein⸗ 
ſtraße und der Nebenflüſſe, der aus den jetzt wohl ausſichtsloſen 
Schiffahrtsabgaben gebildet werden ſollte, die Moſel ausſchloß, 
wenn jie lieber kouſpielige Kohlen⸗ 
bahnen über das Gebirge nach 


We Grenze von Elsass-Lothringen - flagierungs Bezirksgrenze 
Kohlengrube KLisenerzgrube AG/ashitte 


— 


* franzöſiſcher Zeitungen, fran 


fäliſchen Frieden bis zur 


nehmen müſſe. Was bedeutet 
das anderes, als daß ſie 


den wirtſchaftlichen 
mit 
| deutſchland für ihr 
Beftehen als unerläßlich, den franzi 
ſchen Markt als unzulänglich erklären? Dement⸗ 
ſprechend haben ſie denn auch die Notlage e, in die 
einer Abtrennung der Reichslande von tſchland der Wein⸗ 


bau und die Textilinduſtrie des oho geraten werden. Geht dod) 
der Pveis des elſäſſiſchen Weines in Frankreich nicht über 30 

Centimes für das Liter hinaus. Und ſchon verlangen, 2 Be⸗ 

öſiſche daß Elſaß⸗ 

meinſchaft mit Deutſchland 

rinduſtrien nicht 


thringen nach dem Frieden in Zoll 
bleiben müſſe, da ſonſt die franzöſiſchen Schw | 
lebensfähig bleiben würden. Go ſehr fürchtet man bereits den 
Wettbewerb des ſo ſehnſüchtig Geforderten. Es iſt unter deut⸗ 
ſcher Herrſchaft, daß die Induſtrie dieſer Gebiete eine ſo 
ſtarke Entwicklung genommen hat, und nur ein 
wirtſchaftlicher Zuſammenhang mit Deutſchland 
gewährleiſtet ihren Beſtand. Kommen ſolche Tendenzen 
zur Herrſchaft, ſo würde das bedeuten, daß dieſe Gebiete wieder 
in den handelspolitiſchen Zuſtand verſetzt werden, der vom Weſt⸗ 
Revolution gegolten hat, ſo daß ſie als 
Ausland in wirtſchaftlicher Beziehung betrachtet und in ihrem 


Oſten baute, ſo war die Aengſt⸗ 
lichkeit für ihre eigenen Eiſen⸗ 
bahneinnahmen der Grund. Jetzt, 
wo ott r die bedrohte Saar⸗ 
landſchaft unlöslich mit Deutſch⸗ 
land zu verbinden, wird das ver⸗ 
ſäumte nationale Werk, das man 
zumal im Kriege ſchmerzlich ent- 
behrt hat, ſchleunigſt nachgeholt 
werden müſſen. | 

Das ijt namentlich auch eine 
Lebensbedingung für die Eiſen⸗ 
induſtrie der Saar. Sie hängt 
mit allen ihren Lebens⸗ 
faſern womöglich noch 
enger mit Deutſchland 
zuſammen als der Roh: 
lenbergba u. Sie kann ihren 
ganzen Abſatz nur in und über 
Deutſchland finden. Das gilt von 
ihr in noch höherem Maße als 


Denn ſie hat dank ihrer inneren 
das erreicht, was 


Knappſchaftskrankenhaus in Fiſchbachtal bei Saarbrücken. 
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natürlichen Zuſammenhang mit dem Lande, von dem man ſie 
politiſch getrennt hat, belaſſen werden. Was ſo nun für Elſoß⸗ 
Lothringen gilt, in wieviel höherem Maße gilt es noch für das 
Saargebiet! Ihm würde man alle Lebensnerven ſeiner Exiſtenz 
durchſchneiden; man würde es zu einer verzweifelten Konkurrenz 
in Frankreich mit den Franzoſen, die hier kaum die Stärkeren ſein 
dürften, nötigew. 

Gerade auch die übrigen hochentwickelten Induſtrien der Saar 


Ker r Markt in Deutſchland und würden auf 


franzöſiſchen rkt eine ſchädliche Ueberhäufung verurſachen. 
ver hat die Tafelglasinduſtrie ihren Hauptſitz, die 
laſcheninduſtrie einen ihrer wichtigſten Standorte, hier 
im nördlichen Saartal die weltberühmte Steingutinduſtrie 
von Villeroy und Boch. Was ſoll in Frankreich Mettlach 
neben Limoges? Für tſchland iſt es eine ndigkeit. 
So tritt denn wie die geiſtige, ſo auch die wirtſchaftliche Zuſammen⸗ 
gebort it dieſer kerndeutſchen Landſchaft mit dem großen 
aterland überall, wo man einſetzen mag, ins helle Licht. an 
t es oft bemerkt, daß im ganzen Weſten Deutſchlands kein 
andesteil ein ſo,altpreußiſches“ Anſehen hat, 


Saar ungefähr an der Stelle ab, an der ehemals eine Römer⸗ 
brücke ſich befand, gegenüber von dem Saarbrücker Vororte St. 


Arnual. Folgen wir der Straße am Halberg vorbei, ſo tritt 
ſie bald in den rechtsſaariſchen Bergzug ein, der den Pfälzer 
Wald in ſich birgt. Wie atmet die Seele auf, wenn ſie ſich zwiſchen 
den anmutigen Bergen befindet! Rechts und links grüßen die 


Bergkuppen. So gelangen wir nach dem Dorfe Scheidt, das 
ſeinen Namen von einer alten Grenzſcheide haben muß. Denn 
nicht weit von Scheidt, bei dem Dorfe Rentriſch, läuft die 


alte bayriſche Grenze. Bei Rentrich ſteht auch ein drei Meter 
hoher ſpindelförmiger Stein, der vielleicht ein alter Gaugrenzſtein 


iſt. Doch heute wollen wir hier halt machen und noch einen Blick 
in die Seitentäler des Scheidter Tales werfen. Biegen wir bei 
dem Dorfe Scheidt links ab, ſo gelangen wir durch ein idylliſches 
Tälchen nach Stuhlſatzenhaus. Das Tälchen, das zum Teil von 


Tannenpartien umſäumt iſt, iſt ganz parkartig. Grüne Raſen⸗ 
flächen werden kuliſſenartig von „Waldſtücken begrenzt. Von 
unſerer Jugend träumend. in der wir oft dieſen Weg durchmaßen, 
gelangen wir nach dem Erbpachtgute Stuhlſatzenhaus. Nachdem 
wir uns dort erquickt haben, ſteigen wir noch hinauf auf den 


Burbacher Hütte 1906 mit Arbeiterſiedlung. — Geſamtanſicht aus der Vogelſchau. 


wie erade dieſe äußerſte, entle en ſte Ecke 
Preußens. Es iſt ja das eine nicht ſeltene Erſcheinung, daß 


gerade in Grenzgebieten der eigentümliche Charakter eines Staa⸗ 

en hervortritt. Preußen hat ſich auch um 

wenige Landſchaften 282 große Verdienſte 
nkt 


tes am deutlich 


erworben. Preußiſche Pünktlichkeit, preußiſcher Ernſt, auch 
Soudiſche Bürokratie haben hier immer ſich glänzend bewährt. 
Erwecken wir eine Erinnerung aus groper Zeit! Es war am 
4. Auguſt 1870. Die Franzoſen, Kaiſer Napoleon an der * 
waren in Saarbrücken eingerückt. Das preußiſche Heer warf ſie 
zurück. Auf dem flachen Exerzierplatz vor der Stadt, am Fuß der 
Spicherer Höhen entbrannte der heftigſte Kampf. In einer un⸗ 
mittelbaren Nähe wurde unterdeſſen von dem geordneten Staats⸗ 


kommiſſar in den geordneten Formen das Abiturientenexamen ab⸗ 
, um die Primaner zum Heere zu entlaſſen. Das war 
eck 


preußiſch! So werden die braven Saarbrücker 
auch jetzt unter franzöſiſcher Okkuption die harte Prüfung beſtehen, 
die ſie nur als um ſobeſſere Preußen und Deutſche 
entlaſſen wird. 


Saarbrücker Tandſchaftsbilder. 


2. Das Scheidter Tal mit Nebentälern. 
Heute wollen wir einmal der alten Straße nachwandern, 


die vom Oſtende Saarbrückens, genauer des Stadtteils St. Johann, 
nach der Pfalz zu führt. Dieſe intereſſante alte Straße heißt vom 


St. Johanner Obertor ab die Mainzerſtraße, denn ſie führt durch 
die inpfalz letzten Endes nach Mainz. Sie biegt von der 


danebenliegenden Bartenberg, von dem man einen hübſchen Blick 


auf den Talkeſſel hat, in dem Stuhlſatzenhaus liegt. Wald, 
nichts als Wald, ſo weit das Auge blickt! 


Wir ſind heute noch nicht müde. So wandern wir nach 
Rentriſch zurück und biegen rechts von der Scheidter Bahn ab nach 
dem Grumbachtal. Da meint man, man fei in einer anderen 
Welt. Tiefſte Stille herrſcht in dem Tale, deſſen Wieſengrund 
nur zur Heugewinnung benutzt wird, das alſo von der Kultur 
noch unberührt iſt. Wieder grüne Matten zwiſchen dunkelgrünen 
Bergen! Immer wechſelnd iſt das Bild, das die von ſeitwärts 
herantretenden Berge dem Wanderer bieten. Das Tal ſetzt vor 
dem Eintritt der Scheidter Straße in die Berge an und führt in 
ſeinem weiteren Verlaufe nach dem pfälziſchen Orte St. Ing⸗ 
bert, vorher allerdinas endend. Auch geſchichtlich Intereſſantes 


iſt im Grumbachtal zu erkennen. Biegen wir im unteren Teile 


des Tales rechts ab, ſo gelangen wir an einen Stein, der römiſche 
Skulpturen trägt. Er iſt wohl ein kleines Heiligtum geweſen. 
Kurz vor St. Ingbert flankiert links das Tal der „große Stiefel’, 
ein Berg, der eine hochintereſſante Steinbildung, einen vom 
Waſſer ausgewaſchenen Tellerſtein, der in dieſem Falle die läng⸗ 
liche Form eines Stiefels aufweiſt, nach dem der Berg ſeinen 
Namen träat. Auf dem Rerae ſoll auch ein Schloß geſtanden haben. 


an das ſich die Sage knüpfte. Vom „Stiefel“ hat man einen 


ſchönen Blick auf das Grumbachtal und weit in die Pfalz hinein. 

Nun wandern wir wieder das Grumbachtal zurück und ſind 
mit ſinkender Sonne wieder auf der Scheidter Straße. Die 
Straßenbahn nimmt uns auf und bringt uns bald in die rauchende 
und fauchende Großſtadt — „dehemm in Saarbrigge“! 8 
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